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1. Problemhorizont und theoretische Zielsetzung
Die  spätmoderne  Lebenswelt  konfrontiert  das  Subjekt  mit  einer  dichten  Überlagerung  von
Unsicherheiten:  epistemische  Unabschließbarkeit,  normative  Pluralisierung  und  systemische
Komplexitätssteigerung.  Klassische  Orientierungsmodelle  verlieren  unter  diesen  Bedingungen  ihre
Selbstverständlichkeit. Die leitende Fragestellung lautet daher präzise formuliert:

Wie lässt  sich unter  Bedingungen irreduzibler  Kontingenz eine begründbare, verantwortbare
und zugleich flexible Orientierung entwickeln, die weder in Relativismus noch in dogmatischer
Verengung mündet?

Die vorliegende Theorie entfaltet hierzu ein dreistufiges Modell:

• Sinnarbeit als grundlegende Bedeutungsproduktion 
• Weisheitskompass als strukturierte normative Matrix 
• Navigator als formal rekonstruierbare Entscheidungsarchitektur 

2. Sinnarbeit als hermeneutisch-konstruktive Grundoperation
Sinnarbeit bezeichnet die operative Transformation von Erfahrung in interpretativ strukturierte Bedeu-
tungseinheiten. Sie vollzieht sich als zirkulärer Prozess im Sinne eines erweiterten hermeneutischen
Zirkels.

2.1 Strukturale Bestimmung
Dimension Funktion Prozesscharakter

Wahrnehmung Irritation präreflexiv
Interpretation Deutung reflexiv

Handlung Umsetzung performativ

Sinn entsteht weder als bloß subjektive Zuschreibung noch als objektiv fixierbare Eigenschaft, vielmehr
als relationale Emergenz im Spannungsfeld von Weltbezug und Selbstdeutung.
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2.2 Theoretische Integration

Sinnarbeit integriert:

• hermeneutische Tradition (Gadamer): Verstehen als geschichtlicher Vollzug 
• gemäßigten Konstruktivismus: Wirklichkeit als perspektivisch erschlossen 
• kritischen Realismus: Widerständigkeit des Realen 

Damit  wird  eine  erkenntnistheoretische  Mittelposition  stabilisiert,  die  intersubjektive  Verständigung
ermöglicht, ohne Totalitätsansprüche zu erheben.

3. Weisheitskompass als mehrdimensionales Normativsystem

Der  Weisheitskompass  fungiert  als  heuristische  Reduktionsstruktur  für  normative  Komplexität.  Er
transformiert diffuse Wertfelder in ein differenziertes, zugleich handhabbares Bezugssystem.

3.1 Strukturmodell

Dimension Funktion Theoretische Verankerung
Wahrheit epistemische Validität Erkenntnistheorie

Güte ethische Legitimität Ethik
Freiheit Handlungsspielraum Handlungstheorie

Verbundenheit soziale Relationalität Sozialtheorie
Stimmigkeit ästhetische Kohärenz Ästhetik

Tiefe transzendierende Bedeutung Religionsphilosophie

3.2 Funktionale Leistung

Der Kompass ermöglicht:

• Transformation von Komplexität in strukturierte Bewertung 
• Sichtbarmachung von Wertekonflikten 
• Grundlage für begründete Priorisierungen 

Er stellt damit die entscheidungslogische Schnittstelle zwischen Deutung und Handlung dar.

4. Der Navigator als rekursive Entscheidungsarchitektur

Der Navigator bildet das operative Zentrum der Theorie. Er beschreibt Entscheidungsprozesse nicht als
lineare Wahlakte, sondern als mehrstufige, rekursive und begründungsorientierte Architektur.

4.1 Grundannahmen
• Entscheidungen erfolgen unter Bedingungen begrenzter Rationalität (Herbert Simon) 
• Zielkonflikte sind strukturell unvermeidbar 
• Unsicherheit ist nicht eliminierbar, sondern zu verarbeiten 

4.2 Formales Strukturmodell des Navigators
Der Navigator lässt sich als rekursives Entscheidungsprogramm modellieren:

Phase A: Situationsrekonstruktion

Analyse entlang dreier Dimensionen:

• Sachdimension: Daten, Fakten, Restriktionen 
• Sozialdimension: Akteure, Rollen, Erwartungen 
• Zeitdimension: Entwicklungslinien, Zukunftsoptionen 
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Phase B: Optionsraumgenerierung

Erzeugung eines strukturierten Entscheidungsraums:

• Status-quo-Optionen 
• Transformationsoptionen 
• Innovationsoptionen 

Phase C: Multikriterielle Evaluation

Integration des Weisheitskompasses als Bewertungsmatrix:

Die Bewertung erfolgt nicht additiv, sondern konfliktsensitiv.

Phase D: Gewichtungsfunktion

Hier erfolgt eine entscheidungstheoretisch relevante Operation:

• Priorisierung nicht kompatibler Kriterien 
• bewusste Inkaufnahme von Zielverlusten 

Formal  betrachtet  handelt  es  sich  um ein  nichtlineares  Optimierungsproblem ohne  eindeutige
Zielfunktion.

Phase E: Begründete Setzung

Die Entscheidung wird explizit formuliert als:

• Auswahl einer Option 
• Angabe der tragenden Gründe 
• Reflexion verbleibender Unsicherheit 

Phase F: Implementationslogik

Transformation in Handlung:

• Sequenzierung 
• Ressourcenallokation 
• Risikoabschätzung 

Phase G: Rekursive Rückkopplung

Der Navigator enthält eine permanente Feedbackstruktur:

• Evaluation der Wirkung 
• Anpassung der Deutung 
• Revision der Entscheidung (falls erforderlich) 

4.3 Entscheidungslogische Charakterisierung

Der Navigator lässt sich als Verbindung folgender Modelle beschreiben:

• bounded rationality (Simon) 
• multi-criteria decision analysis 
• reflexive Praxis (Schön) 

Er ersetzt das Ideal optimaler Entscheidung durch das Konzept der verantworteten, begründbaren 
und revidierbaren Entscheidung.
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5. Erkenntnistheoretische Grundlegung

Die Theorie basiert auf einer differenzierten Perspektivitätsannahme:

• Beobachtung erfolgt stets innerhalb von Deutungssystemen 
• Wirklichkeit bleibt prinzipiell unerschöpflich 
• intersubjektive Validierung bleibt möglich 

Diese Position lässt sich als reflexiver Realismus beschreiben.

6. Systemtheoretische und sozialwissenschaftliche Einbettung

In Anlehnung an Systemtheorie (insbesondere Kommunikationstheorien) ergibt sich:

• Sinn entsteht in Kommunikationsprozessen 
• Systeme reduzieren Komplexität durch Selektivität 
• Individuen operieren innerhalb systemischer Erwartungsstrukturen 

Differenzierungsebenen:

Ebene Funktion
Mikro Interaktion
Meso Organisation
Makro Gesellschaft

Der Navigator operiert als Schnittstelle zwischen diesen Ebenen.

7. Entscheidungstheoretische Präzisierung des Navigators

Klassische Entscheidungstheorien (z. B. Erwartungsnutzentheorie) setzen stabile Präferenzen voraus. 
Diese Annahme erweist sich in komplexen Lebenssituationen als unzureichend. Der Navigator ersetzt 
diese Annahme durch:

• dynamische Präferenzbildung 
• kontextabhängige Bewertung 
• reflexive Gewichtung 

Damit entsteht ein Modell, das stärker an realen Entscheidungsprozessen orientiert ist.

8. Anthropologische Tiefenstruktur von Orientierung

Der Mensch erscheint als:

• symbolisch strukturierendes Wesen 
• entscheidungsfähiges Wesen unter Unsicherheit 
• relational eingebettetes Wesen 
• auf Transzendenz hin offenes Wesen 

Sinnarbeit bildet die Grundoperation dieser Existenzweise.

9. Transzendenz als emergente Tiefendimension

Über  funktionale  Rationalität  hinaus  eröffnet  sich  eine  Dimension,  die  als  Tiefendimension  von
Bedeutung erfahrbar wird. Sie manifestiert sich in Erfahrungen von Sinnüberschuss, Resonanz und
existenzieller Stimmigkeit.

Diese Dimension bleibt begrifflich offen, entfaltet jedoch orientierende Wirkung.
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10. Methodische Integration: Das operative 10-Schritte-Modell
Die Theorie verdichtet sich in folgendem Verfahren:

1. Innehalten 
2. Klären 
3. Verstehen 
4. Einordnen 
5. Ausrichten 
6. Abwägen 
7. Entscheiden 
8. Umsetzen 
9. Reflektieren 
10.Weiterführen 

Dieses Modell stellt die praktische Implementierung des Navigators dar.

11. Anwendungsstruktur des Navigators (Fallstrukturmodell)
Zur praktischen Anwendung lässt sich der Navigator als strukturierte Sequenz darstellen:

1. Problemdefinition → präzise Formulierung
2. Kontextanalyse → Systemeinbettung
3. Optionsbildung → Erweiterung des Möglichkeitsraums
4. Bewertung → Kompassintegration
5. Gewichtung → Priorisierung
6. Entscheidung → explizite Setzung
7. Umsetzung → Handlung
8. Evaluation → Rückkopplung

Diese Struktur eignet sich insbesondere für:

• Prozessbegleitung 
• Entscheidungsberatung 
• Reflexionsformate in Gruppen 

12. Schluss: Orientierung als reflexive Stabilisierung
Die vorgelegte Theorie beschreibt Orientierung als Prozess reflexiver Stabilisierung unter Bedingungen
fortdauernder  Unsicherheit.  Sinnarbeit  generiert  Bedeutung.  Der  Weisheitskompass  strukturiert
Bewertung.  Der  Navigator  ermöglicht  Entscheidung.  Das  Ergebnis  erscheint  als  eine  Form  von
Stabilität, die ihre eigene Vorläufigkeit integriert und gerade dadurch handlungsfähig bleibt.

       Literaturhinweise (Auswahl)

• Alfred North Whitehead: Prozess und Realität 
• Peter Heintel / Rainer Born: „Sprache – Erkenntnis – Wirklichkeit“
• Niklas Luhmann: Soziale Systeme 
• Herbert A. Simon: Administrative Behavior 
• Viktor Frankl: Der Mensch auf der Suche nach Sinn 
• Hartmut Rosa: Resonanz 
• Wilfried Härle: Warum Gott? 
• Ulrich Körtner: Theologie des Wortes 
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Erklärübersicht: Navigator als Entscheidungsarchitektur

Phase Bezeichnung Funktion im Modell
Analytische
Bedeutung

Leitoperation Typische Gefährdung

1
Situations-

analyse
Erfassung der
Ausgangslage

Rekonstruktion
eines

mehrdimensionalen
Kontextes (Sach-,

Sozial-,
Zeitdimension)

Kontextualisieren
Reduktion auf

Teilaspekte
(Tunnelblick)

2 Optionsbildung
Generierung von

Handlungsalternativen

Öffnung des
Möglichkeitsraums

über spontane
Erstreaktionen

hinaus

Differenzieren
vorschnelle 
Festlegung

3 Bewertung
Anwendung des

Weisheitskompasses

Mehrdimensionale
Prüfung entlang
epistemischer,
ethischer und
relationaler

Kriterien

Strukturieren
eindimensionale

Bewertung 
(z. B. nur Nutzen)

4 Gewichtung
Priorisierung

konkurrierender Werte

Bewusste
Entscheidung über

nicht kompatible
Güter

Hierarchisieren
implizite, unreflektierte

Gewichtung

5 Entscheidung
Explizite Setzung

einer Option

Transformation von
Möglichkeit in
Verbindlichkeit

Festlegen
Entscheidungs-

vermeidung

6 Umsetzung
Überführung 
in Handlung

Konkretisierung
und operative
Realisierung

Realisieren
Abbruch zwischen

Einsicht und Handlung
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Phase Bezeichnung Funktion im Modell
Analytische
Bedeutung

Leitoperation Typische Gefährdung

7
Feedback /
Anpassung

Rückkopplung und
Revision

Integration von
Erfahrung in

erneute Sinnarbeit

Rekursiv
verarbeiten

fehlende Reflexion

Vertiefende Systematik

1. Strukturelle Logik des Modells
Der Navigator entfaltet eine doppelte Bewegungsstruktur:

• lineare Sequenz (vom Problem zur Entscheidung) 
• rekursive Schleife (ständige Rückkopplung und Anpassung) 

Damit verbindet das Modell Stabilität mit Lernfähigkeit.

2. Entscheidungstheoretische Einordnung

Klassischer Ansatz Navigator-Modell
Nutzenmaximierung Wertekonflikt-Integration
stabile Präferenzen dynamische Präferenzbildung
eindeutige Lösung begründete Setzung
lineare Rationalität reflexive Rationalität

Der Navigator ersetzt damit die Vorstellung optimaler Entscheidungen durch das Konzept der
verantworteten Entscheidung unter Unsicherheit.

3. Erkenntnistheoretische Tiefenstruktur
Jede Phase impliziert eine spezifische Form von Erkenntnis:

Phase Erkenntnisform
Analyse empirisch-deskriptiv
Optionen possibilistisch

Bewertung normativ-reflexiv
Gewichtung praktisch-urteilend

Entscheidung performativ
Feedback lernorientiert

4. Systemtheoretische Perspektive

Der Navigator operiert als Schnittstelle zwischen:

• individueller Wahrnehmung 
• sozialen Erwartungen 
• strukturellen Rahmenbedingungen 

Er stellt damit eine Übersetzungsleistung zwischen Systemebenen dar.

5. Anthropologische Pointe
Im Navigator verdichtet sich ein bestimmtes Menschenbild: Der Mensch erscheint als ein Wesen, das
nicht  durch  Gewissheit  handelt,  vielmehr  durch  begründete  Orientierung  im  Horizont  von
Unsicherheit.
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Zusammenfassende Verdichtung

Der Navigator lässt sich in einer zugespitzten Formel fassen:

Orientierung = Kontextualisierte Wahrnehmung + mehrdimensionale Bewertung 

+ begründete Setzung + rekursive Korrektur

Einordnung im Gesamtmodell
Ebene Funktion

Sinnarbeit erzeugt Bedeutung
Weisheitskompass strukturiert Bewertung

Navigator realisiert Entscheidung

I. Praxistabelle des Navigators – Leitfragen je Phase

Diese Tabelle transformiert das Modell in ein operatives Instrument für Beratung, Selbstreflexion und 
Gruppenarbeit.

Phase Leitfragen (präzise und vertiefend)
Funktionale
Zielsetzung

Erkenntnisoperation

1. Situations-
analyse

Was liegt tatsächlich vor – jenseits
spontaner Deutung? Welche Fakten sind

gesichert, welche unsicher? Welche Akteure
und Erwartungen wirken ein? Welche

zeitliche Dynamik ist erkennbar?

Aufbau eines
tragfähigen Lagebildes

Kontextualisierung

2. Optionsbildung

Welche Handlungsmöglichkeiten lassen sich
explizit unterscheiden? Welche Option

wurde bislang übersehen? 
Welche Minimal-, Maximal- 

und Transformationsvarianten existieren?

Erweiterung des
Möglichkeitsraums

Differenzierung

3. Bewertung

Wie ist jede Option im Hinblick auf Wahrheit,
Güte, Freiheit, Verbundenheit, Stimmigkeit
und Tiefe zu beurteilen? Welche impliziten

Werte wirken bereits im Hintergrund?

Mehrdimensionale
Strukturierung

Normative Reflexion

4. Gewichtung

Welche Dimension erhält in dieser Situation
Vorrang? Welche Zielkonflikte sind

unvermeidbar? Welche Verluste werden
bewusst in Kauf genommen?

Herstellung von
Prioritäten

Urteilsbildung

5. Entscheidung

Welche Option lässt sich argumentativ
verantworten? Welche Begründung trägt
auch unter kritischer Nachfrage? Welche

Unsicherheiten bleiben bestehen?

Transformation von
Möglichkeit in
Verbindlichkeit

Performative Setzung

6. Umsetzung
Welche konkreten Schritte sind erforderlich?
Welche Ressourcen stehen zur Verfügung?

Welche Widerstände sind zu erwarten?

Realisierung der
Entscheidung

Handlungsgestaltung

7. Feedback /
Anpassung

Welche Wirkungen sind eingetreten?
Welche Annahmen haben sich bestätigt

oder relativiert? Welche Korrekturen
erscheinen sinnvoll?

Integration von
Erfahrung

Rekursive Reflexion

Verdichtete Praxisformel

Gute Entscheidungen entstehen dort, wo differenzierte Wahrnehmung, explizite Bewertung und 
begründete Priorisierung zusammengeführt werden.
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II. Vergleichende Einordnung des Navigators

Der Navigator gewinnt seine theoretische Schärfe im Vergleich mit etablierten Modellen. Die folgende 
Tabelle arbeitet Differenzen und Anschlussstellen heraus.

1. Vergleich mit Niklas Luhmann (Systemtheorie)
Aspekt Luhmann Navigator

Grundannahme
Systeme reduzieren Komplexität 

durch Kommunikation
Individuum verarbeitet Komplexität 

durch strukturierte Reflexion
Entscheidung systeminterne Selektion bewusst begründete Setzung
Perspektive Beobachtung zweiter Ordnung reflexive Selbstverortung
Beitrag des
Navigators

Ergänzung um subjektive
Entscheidungsfähigkeit

Zuspitzung:  Der  Navigator  führt  die  systemische  Perspektive  auf  die  Ebene  verantworteter
individueller Praxis zurück.

2. Vergleich mit Herbert A. Simon (Bounded Rationality)
Aspekt Simon Navigator

Rationalität begrenzt begrenzt und reflexiv erweitert

Ziel
zufriedenstellende 

Lösung („satisficing“)
begründete Entscheidung

Bewertung meist eindimensional (Nutzen) mehrdimensional (Kompass)
Beitrag des
Navigators

Integration normativer 
und reflexiver Dimensionen

Zuspitzung:  Der  Navigator  transformiert  begrenzte  Rationalität  in  eine  reflektierte,  wertbewusste
Rationalität.

3. Vergleich mit Viktor Frankl (Sinnorientierung)
Aspekt Frankl Navigator
Fokus Sinnfindung Sinnverarbeitung + Entscheidungsstruktur

Zugang existenziell analytisch-existenziell integriert
Entscheidung implizit explizit modelliert
Beitrag des
Navigators

operative Strukturierung 
von Sinnprozessen

Zuspitzung: Der Navigator übersetzt Sinnorientierung in eine 
methodisch nachvollziehbare Entscheidungsarchitektur.

4. Vergleich mit Donald Schön (Reflexive Praxis)

Aspekt Schön Navigator
Modell Reflection-in-action strukturierte Reflexionsarchitektur

Charakter situativ systematisch

Stärke Praxisnähe
kombinierte Praxis- 

und Strukturorientierung
Beitrag des
Navigators

Formalisierung reflexiver Praxis

Zuspitzung: Der Navigator macht implizite Reflexion explizit und damit überprüfbar.
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5. Vergleich mit Alfred North Whitehead (Prozessdenken)

Aspekt Whitehead Navigator
Wirklichkeit Prozess Entscheidungsprozess

Struktur relational operativ strukturiert
Offenheit grundlegend methodisch integriert

Beitrag des
Navigators

Anwendung prozessualer Ontologie 
auf Entscheidung

Zuspitzung: Der Navigator konkretisiert Prozessdenken als Handlungslogik unter Offenheit.

III. Synthese: Stellung des Navigators im Theoriegefüge
Der Navigator lässt sich als integratives Modell beschreiben, das:

• systemtheoretische Komplexität (Luhmann) 
• begrenzte Rationalität (Simon) 
• Sinnorientierung (Frankl) 
• reflexive Praxis (Schön) 
• Prozessdenken (Whitehead) 

in eine entscheidungspraktische Architektur überführt.

Abschließende Verdichtung
Der theoretische Mehrwert des Navigators liegt in folgender Synthese:

Er  verbindet  Erkenntnis,  Bewertung  und  Entscheidung  in  einer  explizit  nachvollziehbaren,
rekursiven Struktur und macht damit Orientierung unter Unsicherheit methodisch gestaltbar.

Anwendungsdurchgang des Navigators
Orientierung in einer biografischen Entscheidungssituation

Ausgangssituation (Problemstruktur)
Eine Person im Übergang zur Pensionierung erlebt eine zunehmende Spannung zwischen zwei 
Perspektiven:

• Fortsetzung bisheriger Tätigkeit in reduzierter Form 
• Neuorientierung mit stärker sinnbezogenen Aktivitäten 

Die Situation ist gekennzeichnet durch:

• Ambivalenz zwischen Sicherheit und Aufbruch 
• Unklare Prioritäten 
• latent wirksame soziale Erwartungen 
• diffuse Sinnfrage im Hintergrund 

Phase 1: Situationsanalyse – Rekonstruktion der Lage

Analytische Verdichtung

• Sachdimension: finanzielle Stabilität gegeben, gesundheitliche Ressourcen vorhanden 
• Sozialdimension: familiäre Erwartungen auf Verlässlichkeit, zugleich Offenheit für Veränderung 
• Zeitdimension: Übergangsphase mit begrenztem, jedoch realem Gestaltungsspielraum 
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Einsicht

Die Situation stellt keinen Mangel an Optionen dar, vielmehr einen 

Konflikt zwischen unterschiedlichen Zukunftsbildern.

Phase 2: Optionsbildung – Explikation des Möglichkeitsraums

Explizierte Optionen

1. Kontinuitätsoption: Weiterarbeit in reduzierter Form 
2. Transformationsoption: Kombination aus Tätigkeit und neuen Sinnfeldern 
3. Neuorientierungsoption: bewusster Übergang in neue Aufgabenfelder 
4. Rückzugsoption: Reduktion auf private Lebensgestaltung 

Analytische Pointe

Die Erweiterung des Optionsraums reduziert Entscheidungsdruck, indem sie 

implizite Alternativlosigkeit auflöst.

Phase 3: Bewertung – Anwendung des Weisheitskompasses

Option Wahrheit Güte Freiheit Verbundenheit Stimmigkeit Tiefe

Kontinuität hoch stabilisierend begrenzt hoch moderat gering

Transformation hoch entwicklungsfördernd hoch hoch hoch hoch

Neuorientierung plausibel offen
sehr
hoch

variabel unklar hoch

Rückzug situativ begrenzt hoch reduziert moderat gering

Zentrale Einsicht:  Die Transformationsoption zeigt die größte Balance zwischen Stabilität und 
Entwicklung.

Phase 4: Gewichtung – Priorisierung der Dimensionen
Die Person formuliert folgende Prioritäten:

1. Sinnvolle Nutzung der verbleibenden Lebenszeit 
2. Erhalt sozialer Beziehungen 
3. ausreichende Sicherheit 

Analytische Interpretation
Hier zeigt sich eine bewusste Verschiebung von Sicherheitsdominanz zu Sinnorientierung.

Phase 5: Entscheidung – Begründete Setzung

Entscheidung
Wahl  der  Transformationsoption:  Teilweise  Fortführung  der  bisherigen  Tätigkeit  bei  gleichzeitiger
Entwicklung neuer, sinnbezogener Aktivitäten.

Explizite Begründung

• verbindet Stabilität und Entwicklung 
• erhält soziale Einbindung 
• eröffnet neue Erfahrungsräume 
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Restunsicherheit

• Erfolg der neuen Aktivitäten nicht vollständig prognostizierbar 
• mögliche Überforderung in der Übergangsphase 

Phase 6: Umsetzung – Strukturierte Realisierung

Konkrete Schritte

1. Reduktion der bisherigen Tätigkeit (z. B. Stundenanpassung) 
2. Identifikation neuer Tätigkeitsfelder (z. B. Beratung, Bildung, Engagement) 
3. zeitliche Strukturierung der Woche 
4. Aufbau eines unterstützenden Netzwerks 

Analytische Einsicht

Umsetzung verlangt eine Übersetzung von Entscheidung in Sequenzen, nicht bloß Absicht.

Phase 7: Feedback / Anpassung – Rekursive Integration

Reflexion nach erster Umsetzungsphase

• erhöhte Zufriedenheit durch neue Tätigkeiten 
• punktuelle Überlastung durch parallele Anforderungen 
• Anpassungsbedarf in Zeitstruktur 

Konsequenz

• leichte Reduktion bestehender Verpflichtungen 
• stärkere Fokussierung auf ausgewählte neue Aktivitäten 

Meta-Analyse des gesamten Prozesses

1. Strukturgewinn durch den Navigator

Die anfängliche diffuse Unsicherheit wurde überführt in:

• explizite Optionen 
• nachvollziehbare Bewertung 
• begründete Entscheidung 

2. Erkenntnistheoretische Einordnung
Die Entscheidung basiert nicht auf Gewissheit, vielmehr auf:

• plausibler Deutung 
• reflektierter Bewertung 
• verantworteter Setzung 

3. Entscheidungstheoretische Qualität

Der Prozess zeigt:

• keine Optimierung, sondern balancierte Priorisierung 
• keine endgültige Lösung, sondern iterative Anpassungsfähigkeit 
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4. Anthropologische Tiefenstruktur

Die Situation verdeutlicht:

Der Mensch sucht nicht primär Sicherheit, vielmehr  stimmige Orientierung im Horizont endlicher
Lebenszeit.

Verdichtete Gesamtformel des Anwendungsfalls
Klärung entsteht  durch Differenzierung,  Orientierung durch Bewertung,  Entscheidung durch
begründete Priorisierung, Stabilität durch iterative Anpassung.

Übertragbarkeit auf eine Beratungspraxis
Dieses Modell lässt sich direkt einsetzen:

• in Einzelgesprächen als strukturierender Leitfaden 
• in Gruppen als moderierter Reflexionsprozess 
• in Ihrer Tätigkeit als Prozessbegleiter als 

explizites Denk- und Entscheidungsinstrument 

Navigator – Arbeitsvorlage zur verantworteten Orientierung
Grundformel

Orientierung  entsteht  dort,  wo  Wahrnehmung  geklärt,  Möglichkeiten  differenziert,  Werte
gewichtet  und  Entscheidungen  begründet  gesetzt  werden  –  unter  Anerkennung  bleibender
Unsicherheit.

1. Situationsklärung – Was liegt vor?

Zuspitzung:
Ungeklärte Wirklichkeit bindet; geklärte Wirklichkeit eröffnet Handlung.

Eintragung:

• Worum geht es im Kern?
→ ______________________________________ 

• Welche Fakten erscheinen belastbar?
→ ______________________________________ 

• Welche Unsicherheiten bleiben bestehen?
→ ______________________________________ 

• Welche Personen / Erwartungen wirken ein?
→ ______________________________________ 

2. Möglichkeitsraum – Was könnte geschehen?

Zuspitzung:
Wer nur eine Möglichkeit sieht, steht bereits unter Zwang.

Eintragung:

• Option A (Kontinuität):
→ ______________________________________ 

• Option B (Veränderung):
→ ______________________________________ 

• Option C (Alternative Perspektive):
→ ______________________________________ 

• Weitere denkbare Option:
→ ______________________________________ 
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3. Bewertung – Was trägt? (Weisheitskompass)

Zuspitzung: Nicht jede Möglichkeit verdient Verwirklichung; sie verlangt Prüfung.

Dimension Leitfrage Einschätzung
Wahrheit Was erscheint begründet und nachvollziehbar? ______

Güte Was fördert Entwicklung und Würde? ______
Freiheit Was erweitert reale Handlungsspielräume? ______

Verbundenheit Was berücksichtigt tragende Beziehungen? ______
Stimmigkeit Was fügt sich in eine innere Kohärenz? ______

Tiefe Was trägt über den Moment hinaus? ______

4. Gewichtung – Was hat Vorrang?

Zuspitzung:
Entscheidung beginnt dort, wo nicht alles zugleich gelten kann.

Eintragung:

• Welche Dimension ist vorrangig?
→ ______________________________________ 

• Welche Spannung ist nicht auflösbar, sondern zu gestalten?
→ ______________________________________ 

• Welcher Verzicht wird bewusst akzeptiert?
→ ______________________________________ 

5. Entscheidung – Was wird gesetzt?

Zuspitzung:
Nicht Gewissheit legitimiert Entscheidung, vielmehr Begründbarkeit.

Eintragung:

• Gewählte Option:
→ ______________________________________ 

• Tragende Begründung:
→ ______________________________________ 

• Verbleibende Unsicherheit:
→ ______________________________________ 

6. Umsetzung – Was wird konkret getan?

Zuspitzung:
Gedanken gewinnen Wirklichkeit erst im Vollzug.

Eintragung:

• Erster konkreter Schritt:
→ ______________________________________ 

• Weitere Schritte:
→ ______________________________________ 

• Unterstützende Ressourcen:
→ ______________________________________ 
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7. Reflexion – Was zeigt sich?
Zuspitzung:
Erfahrung verändert nur, wenn sie gedeutet wird.

Eintragung:

• Beobachtete Wirkung:
→ ______________________________________ 

• Bestätigte Annahmen:
→ ______________________________________ 

• Korrekturbedarf:
→ ______________________________________ 

8. Weiterführung – Wie entwickelt sich Orientierung?

Zuspitzung:
Tragfähige Orientierung bleibt beweglich.

Eintragung:

• Neue Einsichten:
→ ______________________________________ 

• Offene Fragen:
→ ______________________________________ 

• Nächste Klärungsschritte:
→ ______________________________________ 

Verdichtete Navigationsformel (für den Rand / Kopfbereich)

Klärung  → Differenzierung  → Bewertung → Gewichtung  → Entscheidung → Umsetzung  →
Reflexion → Anpassung

Philosophische Verdichtung
Der Navigator bringt eine Grundfigur menschlicher Existenz zur Darstellung:

Der  Mensch  verfügt  weder  über  vollständige  Erkenntnis  noch  über  eindeutige  Wertehierarchien.
Orientierung  entsteht  daher  nicht  aus  Gewissheit,  vielmehr  aus  der  Fähigkeit,  im  Horizont  von
Unsicherheit  tragfähige  Gründe  zu  bilden  und  diese  in  Handlung  zu  überführen.  So  erscheint
Entscheidung nicht als Abschluss von Erkenntnis, vielmehr als deren Fortsetzung unter praktischen
Bedingungen.

Anwendungshinweis für meine Praxis
Dieses Blatt kann:

• als Gesprächsstruktur verwendet werden (Schritt für Schritt geführt) 
• als Selbstreflexionsinstrument ausgefüllt werden 
• als gemeinsames Arbeitsdokument in Beratungsprozessen dienen 

Navigator im Gruppenprozess
Strukturierte Orientierung im gemeinsamen Denken

Leitgedanke

Gemeinsame Orientierung entsteht nicht durch Übereinstimmung, vielmehr durch transparent
gemachte Unterschiede und begründete Verständigung.

© Norbert Rieser Seite 15 / 64

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


Grundstruktur des Gruppenprozesses

Der Navigator wird hier als dialogische Architektur verstanden:

• individuelle Wahrnehmung → gemeinsame Klärung 
• unterschiedliche Deutungen → explizite Gegenüberstellung 
• divergierende Werte → bewusste Gewichtung 
• kollektive Entscheidung → nachvollziehbare Setzung 

Ablaufmodell für Gruppen (moderiert)

Phase 1: Sammlung – Sichtbar machen der Wirklichkeit
Zuspitzung: Was nicht ausgesprochen wird, wirkt dennoch – jedoch unkontrolliert.

Moderationsimpuls:

• „Was ist aus Ihrer Sicht die aktuelle Situation?“ 
• „Welche Aspekte erscheinen Ihnen besonders relevant?“ 

Regel: Keine Bewertung, ausschließlich Sammlung.

Phase 2: Klärung – Präzisierung der Beiträge

Zuspitzung: Unklare Aussagen verhindern Verständigung.

Moderationsimpuls:

• „Wie ist das konkret gemeint?“ 
• „Können Sie das an einem Beispiel verdeutlichen?“ 

Ziel: Begriffe schärfen, Missverständnisse reduzieren.

Phase 3: Perspektivenraum – Unterschiedlichkeit sichtbar machen
Zuspitzung: Differenz stellt kein Problem dar, vielmehr die Voraussetzung von Erkenntnis.

Moderationsimpuls:

• „Welche unterschiedlichen Sichtweisen werden erkennbar?“ 
• „Wo zeigen sich Gegensätze?“ 

Methode: Positionen nebeneinanderstellen, nicht harmonisieren.

Phase 4: Strukturierung – Anwendung des Weisheitskompasses
Zuspitzung: Ohne Kriterien bleibt Diskussion beliebig.

Moderationsimpuls entlang der Dimensionen:

• Wahrheit: „Welche Argumente erscheinen tragfähig?“ 
• Güte: „Welche Lösung fördert Entwicklung?“ 
• Freiheit: „Wo eröffnen sich Handlungsspielräume?“ 
• Verbundenheit: „Welche Beziehungen sind betroffen?“ 
• Stimmigkeit: „Was wirkt kohärent?“ 
• Tiefe: „Was trägt über den Moment hinaus?“ 

Phase 5: Gewichtung – Klärung von Prioritäten
Zuspitzung: Konflikte lassen sich nicht auflösen, wohl aber gestalten.

Moderationsimpuls:

• „Welche Dimension hat für uns Vorrang?“ 
• „Welche Spannung bleibt bestehen?“ 

Ziel: Explizite Priorisierung statt impliziter Dominanz.
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Phase 6: Entscheidung – Gemeinsame Setzung

Zuspitzung: Ein Konsens ohne Begründung bleibt instabil.

Moderationsimpuls:

• „Welche Option können wir gemeinsam verantworten?“ 
• „Welche Gründe tragen diese Entscheidung?“ 

Varianten:

• Konsens 
• Mehrheitsentscheidung mit Begründung 
• dokumentierte Differenz (bewusst offen gehalten) 

Phase 7: Umsetzung – Verbindlichkeit herstellen
Zuspitzung: Ohne Umsetzung bleibt Verständigung folgenlos.

Moderationsimpuls:

• „Wer übernimmt welchen nächsten Schritt?“ 
• „Bis wann erfolgt die Umsetzung?“ 

Phase 8: Reflexion – Lernen im Prozess
Zuspitzung: Gruppen lernen nur dort, wo sie sich selbst beobachten.

Moderationsimpuls:

• „Was hat in diesem Prozess gut funktioniert?“ 
• „Wo besteht Verbesserungsbedarf?“ 

Strukturübersicht für Gruppenarbeit

Phase Funktion Gruppenleistung
Sammlung Sichtbarkeit Vielfalt zulassen

Klärung Präzision Verständnis sichern
Perspektiven Differenz Vielfalt strukturieren
Bewertung Orientierung Kriterien anwenden
Gewichtung Priorität Spannungen gestalten

Entscheidung Verbindlichkeit Richtung festlegen
Umsetzung Handlung Verantwortung klären
Reflexion Lernen Prozess verbessern

Moderationsprinzipien (entscheidend für Gelingen)

1. Explizitheit statt impliziter Annahmen
Alles Relevante wird ausgesprochen.
2. Differenzwürdigung statt Harmonisierung
Unterschiede werden nicht geglättet, sondern produktiv genutzt.
3. Begründungsorientierung statt Meinungsbehauptung
Aussagen verlangen nachvollziehbare Gründe.
4. Prozessbewusstsein statt Ergebnisfixierung
Der Weg der Verständigung erhält eigenes Gewicht.
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Philosophische Verdichtung

Im Gruppenprozess zeigt sich in besonderer Klarheit:  Wahrheit erscheint nicht als Besitz einzelner,
vielmehr als Ergebnis dialogischer Annäherung. Orientierung entsteht dort, wo Perspektiven sich nicht
ausschließen, sondern in eine begründete Relation treten. Der Navigator fungiert hierbei als Struktur,
die verhindert, dass Kommunikation entweder in Beliebigkeit zerfällt oder in Dominanz erstarrt.

Anwendungsmöglichkeiten für meine Arbeit

Dieses Modell eignet sich besonders für:

• Gesprächskreise in Gemeinden 
• Bildungsformate und Seminare 
• moderierte Entscheidungsprozesse 
• Reflexionsräume in Veränderungssituationen 

Verdichtete Gruppenformel

Gemeinsame  Orientierung  entsteht  durch  strukturierte  Differenz,  explizite  Bewertung  und
begründete Entscheidung.

Reformation als Navigationsprozess
Eine theologisch-hermeneutische Deutung im Horizont verantworteter Orientierung

Leitthese
Die  Reformation  erscheint  nicht  primär  als  historisches  Ereignis,  vielmehr  als  paradigmatischer
Navigationsprozess unter Bedingungen von Gewissensbindung, institutioneller Spannung und
existenzieller Sinnfrage.

I. Problemhorizont: Krise als Ausgangspunkt von Sinnarbeit
Die spätmittelalterliche Situation lässt sich als Verdichtung mehrerer Spannungslinien rekonstruieren:

• Diskrepanz zwischen gelebter Frömmigkeit und institutioneller Praxis 
• Verunsicherung im Blick auf Heil, Schuld und Gewissheit 
• wachsende Bildungsdynamik durch Humanismus 

Diese Konstellation erzeugt keine bloße Unruhe, vielmehr eine existenzielle Irritation, die Sinnarbeit
erzwingt.  Zuspitzung:  Krise  erscheint  hier  nicht  als  Störung,  vielmehr  als  Voraussetzung  neuer
Orientierung.

II. Sinnarbeit: Neuinterpretation zentraler Glaubensaussagen

Die reformatorische Bewegung vollzieht eine radikale Verschiebung der Deutungsperspektive:

• Rechtfertigung wird nicht mehr als Leistung verstanden, vielmehr als Zuspruch 
• Glaube erscheint nicht als Quantität religiöser Praxis, vielmehr als Vertrauensbeziehung 
• Schrift gewinnt Vorrang als Deutungshorizont 

Hier zeigt sich Sinnarbeit im strengen Sinne: Tradierte Bedeutungen werden nicht verworfen, 
vielmehr neu erschlossen.

III. Der Weisheitskompass in reformatorischer Perspektive
Die reformatorische Bewegung lässt sich entlang der Kompassdimensionen rekonstruieren:
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Dimension Reformatorische Entsprechung Theologische Zuspitzung
Wahrheit Rückbindung an die Schrift Autorität entsteht aus Auslegung

Güte Befreiung von religiösem Druck Glaube eröffnet Lebensraum
Freiheit Gewissensbindung Freiheit als Bindung an das Erkannte

Verbundenheit Gemeinde Glaube bleibt sozial verankert
Stimmigkeit innere Gewissheit Kohärenz von Glaube und Leben

Tiefe Gottesbeziehung Transzendenz als tragender Grund

IV. Der Navigator im reformatorischen Geschehen
Die Reformation gewinnt besondere Klarheit, wenn sie als Navigationsprozess gelesen wird.

1. Situationsanalyse

Zentrale Wahrnehmung:

• Diskrepanz zwischen theologischer Lehre und existenzieller Erfahrung 
• Unklarheit über Heilsgewissheit 

Zuspitzung:
Die Analyse erfolgt nicht abstrakt, vielmehr existenziell zugespitzt.

2. Optionsbildung
Mögliche Reaktionsweisen:

• Anpassung an bestehende Praxis 
• innere Frömmigkeitsvertiefung ohne Strukturkritik 
• kritische Neubestimmung zentraler Lehraussagen 

3. Bewertung (impliziter Weisheitskompass)

Die reformatorische Entscheidung bevorzugt jene Option, die:

• argumentativ an der Schrift orientiert erscheint 
• existenziell entlastet 
• theologisch kohärent wirkt 

4. Gewichtung

Vorrang erhält:

• Gewissensbindung vor institutioneller Stabilität 
• theologische Einsicht vor tradiertem Vollzug 

Zuspitzung:
Hier erfolgt eine bewusste Priorisierung unter Inkaufnahme von Konflikt.

5. Entscheidung

Die reformatorische Setzung lässt sich so formulieren:

Die maßgebliche Orientierung erfolgt aus der Auslegung der Schrift im Horizont des Gewissens.

Diese Entscheidung besitzt:

• argumentative Begründung 
• existenzielle Tragweite 
• institutionelle Konsequenzen 
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6. Umsetzung

Konkrete Schritte:

• öffentliche Disputation 
• Übersetzung der Bibel 
• Neuordnung kirchlicher Praxis 

7. Feedback und Eskalation

Die Reaktion der bestehenden Ordnung führt nicht zur Rücknahme, vielmehr zur weiteren Klärung.

Zuspitzung:
Konflikt fungiert als Verstärker der Orientierung.

V. Theologische Tiefenstruktur

Die Reformation lässt sich theologisch als Verschiebung beschreiben:

• von äußerer Autorität zu verantworteter Auslegung 
• von religiöser Leistung zu existenzieller Vertrauensstruktur 
• von institutioneller Vermittlung zu personaler Aneignung 

Diese Verschiebung bleibt bis heute wirksam.

VI. Bedeutung für gegenwärtige Orientierung

Die Reformation erscheint in dieser Perspektive als bleibendes Modell:

1. Orientierung verlangt Mut zur Neubewertung

Tradition erhält Bedeutung durch Auslegung, nicht durch Wiederholung.

2. Gewissen gewinnt zentrale Bedeutung

Orientierung entsteht im Spannungsfeld von persönlicher Einsicht und gemeinsamer Verantwortung.

3. Konflikt wird produktiv

Spannungen markieren nicht das Scheitern, vielmehr den Ort von Klärung.

VII. Integration in Museumspädagogik

Didaktischer Zugriff

Man kann die Reformation nicht nur erzählen, sondern als Navigationsprozess erfahrbar machen:

Leitfrage an Besucher: „Wie hätten Sie in dieser Situation entschieden?“

Dialogische Umsetzung
• Besucher formulieren eigene Optionen 
• Bewertung entlang des Weisheitskompasses 
• gemeinsame Reflexion 

VIII. Philosophisch-theologische Verdichtung
Die Reformation zeigt exemplarisch:

Orientierung entsteht, wo Deutung, Gewissen und Entscheidung in eine verantwortete Beziehung treten.
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Glaube  erscheint  in  dieser  Perspektive  nicht  als  Übernahme  fertiger  Aussagen,  vielmehr  als
existenzielle Navigationsleistung im Horizont von Transzendenz und Weltverantwortung.

Schlussformel

Reformation  bedeutet:  Orientierung  unter  Unsicherheit  wagen,  Deutung  verantworten  und
Entscheidung im Horizont des Gewissens setzen.

Geistliche Zusagen im Navigationsprozess
Eine theologisch-hermeneutische und erkenntnistheoretische Grundlegung

1. Problemstellung: Der Status geistlicher Zusagen

Im  Kontext  des  Navigationsmodells  stellt  sich  eine  zentrale  Frage:  Welchen  epistemischen,
existenziellen und praktischen Status besitzen geistliche Zusagen innerhalb eines Prozesses
verantworteter Orientierung?

Diese Frage gewinnt besondere Schärfe im reformatorischen Zusammenhang, da dort Zusagen wie
„Rechtfertigung“,  „Gnade“  oder  „Verheißung“  nicht  als  bloße  Lehrinhalte  erscheinen,  vielmehr  als
existenzielle Wirklichkeitsdeutungen mit orientierender Kraft.

2. Begriffsklärung: Geistliche Zusage als performative Deutung

Geistliche Zusagen lassen sich präzise bestimmen als:

sprachlich vermittelte Deutungsangebote, die Wirklichkeit im Modus existenzieller 
Aneignung eröffnen, nicht lediglich beschreiben.

Damit unterscheiden sie sich von:

• rein deskriptiven Aussagen (empirisch überprüfbar) 
• normativen Aussagen (ethisch verpflichtend) 

Geistliche Zusagen besitzen vielmehr einen performativen Charakter:

Sie wirken, indem sie angenommen, gedeutet und gelebt werden.

3. Erkenntnistheoretische Einordnung

Geistliche Zusagen bewegen sich in einem Zwischenraum:

Erkenntnismodus Charakter Verhältnis zu geistlichen Zusagen
empirisch überprüfbar nicht primär anwendbar

logisch deduktiv nur begrenzt relevant
hermeneutisch deutend zentral

existenziell aneignend konstitutiv

Zuspitzung

Geistliche  Zusagen  sind  weder  beweisbar  noch  beliebig,  vielmehr  plausibel  im  Horizont
existenzieller Erfahrung und hermeneutischer Kohärenz.

4. Reformatorische Perspektive: Zusage als Grundstruktur

In reformatorischer Perspektive erhalten geistliche Zusagen eine besondere Stellung:

• Zusage geht der Leistung voraus 
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• Vertrauen antwortet auf Zuspruch 
• Gewissheit entsteht nicht aus Kontrolle, vielmehr aus Beziehung 

Diese Struktur lässt sich als Primat der Zusage vor der Selbstvergewisserung beschreiben.

5. Integration in den Navigator
Geistliche Zusagen entfalten ihre Wirkung in mehreren Phasen des Navigationsprozesses:

5.1 In der Situationsanalyse
Sie ermöglichen eine Neudeutung der Ausgangslage:

• Schuld wird nicht ausschließlich als Defizit verstanden 
• Begrenztheit erscheint nicht als endgültiges Scheitern 

Funktion: Eröffnung eines erweiterten Deutungshorizonts

5.2 In der Bewertung (Weisheitskompass)
Geistliche Zusagen wirken als implizite Kriterien:

• Güte erhält eine tiefere Dimension (unbedingte Annahme) 
• Freiheit erscheint als befreite Handlungsmöglichkeit 
• Tiefe gewinnt existenzielle Verdichtung 

Funktion: Vertiefung normativer Orientierung

5.3 In der Entscheidung
Sie ermöglichen Entscheidung trotz Unsicherheit:

Zuspitzung: Geistliche Zusage ersetzt nicht Begründung, erweitert jedoch den Mut zur Setzung.

5.4 In der Umsetzung
Sie stabilisieren Handlung:

• Handeln wird nicht ausschließlich vom Erfolg abhängig 
• Scheitern verliert seinen absoluten Charakter 

5.5 In der Reflexion
Sie eröffnen einen spezifischen Deutungsraum:

• Erfahrung wird nicht nur funktional bewertet 
• sie erhält eine existenzielle Tiefendimension 

6. Systematische Differenzierung geistlicher Zusagen
Geistliche Zusagen lassen sich analytisch in drei Typen unterscheiden:

Typ Funktion Beispielhafte Struktur
existenziell Selbstdeutung „Du bist angenommen“
relational Beziehungsdeutung „Du bist getragen“

eschatologisch Zukunftsdeutung „Dein Leben ist nicht vergeblich“

Diese Typen wirken nicht getrennt, vielmehr in wechselseitiger Durchdringung.

7. Entscheidungstheoretische Bedeutung
Im Horizont des Navigators erfüllen geistliche Zusagen eine spezifische Funktion: Sie reduzieren nicht
Komplexität  im  Sinne  von  Vereinfachung,  vielmehr  transformieren  sie  die  Bewertung  von
Unsicherheit.  Zuspitzung:   Unsicherheit  bleibt  bestehen,  verliert  jedoch  ihren  bedrohlichen
Absolutheitscharakter.
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8. Gefahr der Fehlinterpretation

Eine differenzierte Analyse erfordert auch die Benennung möglicher Verzerrungen:

1. Objektivierung
Zusage wird als feststehende Tatsache behandelt → Verlust der existenziellen Dimension

2. Subjektivierung
Zusage wird beliebig interpretiert → Verlust der Verbindlichkeit

3. Instrumentalisierung
Zusage wird zur Problemlösung genutzt → Reduktion auf Funktionalität

9. Philosophisch-theologische Tiefenstruktur
Geistliche Zusagen lassen sich als Ausdruck einer grundlegenden Struktur verstehen: Der Mensch lebt 
nicht ausschließlich aus dem, was er kontrollieren kann, vielmehr aus dem, was ihm zugesprochen 
wird. Diese Struktur verweist auf:

• Vertrauen als Grundmodus 
• Beziehung als Primärstruktur 
• Transzendenz als Deutungshorizont 

10. Bedeutung für zeitgemäß reflektierte Orientierung
In einer pluralen Welt behalten geistliche Zusagen ihre Relevanz, sofern sie:

• nicht als Zwang, vielmehr als Angebot verstanden werden 
• nicht gegen Erfahrung stehen, vielmehr diese deuten 
• nicht Gewissheit ersetzen, vielmehr Orientierung ermöglichen 

11. Verdichtete Gesamtformel
Geistliche  Zusagen  sind  performative  Deutungsangebote,  die  im  Navigationsprozess
Orientierung vertiefen, indem sie Unsicherheit  nicht  aufheben, sondern existenziell  tragfähig
machen.

12. Integration in die Praxis

Man kann geistliche Zusagen in der Arbeit so einsetzen:

• nicht als fertige Antworten 
• vielmehr als Deutungsimpulse, die gemeinsam reflektiert werden 

Mögliche Leitfrage:
„Welche Zusage könnte dieser Situation eine neue Perspektive eröffnen?“

Schlussgedanke

Im Horizont des Navigators erscheinen geistliche Zusagen weder als Fremdkörper noch als Ersatz für
Denken, vielmehr als jene Dimension, in der Orientierung eine Tiefe gewinnt, die über rein funktionale
Rationalität hinausweist.
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Geistliche Zusagen im Navigationsprozess
Biblische Verankerung und dialogische Erschließung

I. Systematische Einordnung biblischer Zusagen
Biblische Zusagen erscheinen nicht als isolierte Aussagen, vielmehr als verdichtete Deutungsformen 
existenzieller Erfahrung im Horizont der Gottesbeziehung.

Ihre Struktur lässt sich dreifach bestimmen:

1. Zusage als Anrede – sie richtet sich an ein Subjekt 
2. Zusage als Deutung – sie interpretiert Wirklichkeit 
3. Zusage als Eröffnung – sie schafft neue Handlungsmöglichkeiten 

II. Zentrale biblische Zusagen im Navigationsmodell

Im Folgenden werden exemplarische Zusagen systematisch eingeordnet und in ihrer Funktion für den 
Navigator erschlossen.

1. Zusage der Rechtfertigung (Römer 5,1)

„Da wir nun gerecht geworden sind durch Glauben, haben wir Frieden …“

Systematische Deutung

• existenziell: Aufhebung der Selbstabwertung 
• relational: Wiederherstellung von Beziehung 
• epistemisch: neue Deutung des eigenen Status 

Funktion im Navigator

Phase Wirkung
Situationsanalyse Schuld wird nicht absolut gesetzt

Bewertung Güte erhält Vorrang vor Selbstoptimierung
Entscheidung Mut zur Handlung trotz Unvollkommenheit

Zuspitzung: Handlungsfähigkeit entsteht aus angenommener Unvollkommenheit, nicht aus Perfektion.

2. Zusage der Gegenwart (Matthäus 28,20)

„Ich bin bei euch alle Tage …“

Systematische Deutung
• relational: beständige Bezogenheit 
• existenziell: Aufhebung radikaler Verlassenheit 
• hermeneutisch: Wirklichkeit als begleitet gedeutet 

Funktion im Navigator
Phase Wirkung

Analyse Isolation relativiert sich
Umsetzung Handeln wird stabilisiert
Reflexion Erfahrung wird als getragen interpretiert

Zuspitzung:  Orientierung  gewinnt  Stabilität  durch  erfahrene  Bezogenheit,  nicht  durch  vollständige
Kontrolle.
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3. Zusage der Führung (Psalm 23)

„Er führt mich auf rechter Straße …“

Systematische Deutung
• teleologisch: Leben erhält Richtung 
• symbolisch: Weg als Deutung der Existenz 
• existenziell: Vertrauen in Prozesshaftigkeit 

Funktion im Navigator

Phase Wirkung
Optionsbildung Zukunft erscheint offen, nicht beliebig

Gewichtung Richtung wird wichtiger als kurzfristiger Vorteil
Entscheidung Vertrauen ergänzt Abwägung

Zuspitzung: Entscheidung wird möglich, weil Zukunft als tragfähig gedeutet wird.

4. Zusage der Befreiung (Johannes 8,32)

„Die Wahrheit wird euch frei machen.“

Systematische Deutung
• epistemisch: Wahrheit als befreiende Einsicht 
• existenziell: Auflösung innerer Gebundenheit 
• ethisch: Ermöglichung verantworteten Handelns 

Funktion im Navigator
Phase Wirkung

Bewertung Wahrheit gewinnt normative Kraft
Gewichtung Freiheit wird zentral

Entscheidung Mut zur Abweichung von Erwartungsdruck

Zuspitzung: Wahrheit erscheint nicht als Last, vielmehr als Ermöglichung von Freiheit.

5. Zusage der Verheißung (Römer 8,28)

„Alle Dinge dienen zum Guten …“

Systematische Deutung
• eschatologisch: Zukunftsoffenheit 
• interpretativ: Umdeutung von Krisen 
• existenziell: Hoffnung als Struktur 

Funktion im Navigator

Phase Wirkung
Analyse Krise wird relativiert

Entscheidung Risiko wird tragbar
Reflexion Erfahrung erhält Sinnperspektive

Zuspitzung: Unsicherheit verliert ihre Endgültigkeit.
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III. Theologische Gesamtstruktur

Diese Zusagen bilden kein additives System, vielmehr eine kohärente Tiefenstruktur:

• Annahme → Grundlage 
• Beziehung → Stabilität 
• Führung → Richtung 
• Wahrheit → Klärung 
• Verheißung → Zukunft 

Diese Struktur durchdringt den gesamten Navigationsprozess.

IV. Dialogische Erschließung im Gesprächskreis

Grundprinzip
Geistliche Zusagen werden nicht vermittelt, vielmehr gemeinsam erschlossen.

Zuspitzung: Zusage gewinnt Bedeutung erst im Vollzug der Aneignung.

Ablaufmodell für Gesprächskreise

1. Einstieg: Erfahrungsbezug herstellen
Frage:

„Welche Situation fordert derzeit Ihre Orientierung heraus?“

Ziel: Verbindung von Text und Lebenswirklichkeit

2. Textbegegnung

Ein kurzer Zusagetext wird gelesen.

Impuls:
„Was spricht Sie unmittelbar an?“

3. Deutung im Plenum

Leitfragen:

• Welche Wirklichkeit wird hier gedeutet? 
• Welche Erfahrung könnte darin angesprochen sein? 
• Welche Perspektive eröffnet sich? 

4. Integration in den Navigator

Strukturierte Fragen:

• Wie verändert diese Zusage die Situationsanalyse? 
• Welche Bewertung verschiebt sich? 
• Welche neue Entscheidung wird denkbar? 

5. Persönliche Aneignung

Frage:
„Was könnte diese Zusage konkret für Ihre Situation bedeuten?“

6. Gemeinsame Reflexion

Zuspitzung: Unterschiedliche Deutungen werden nicht aufgelöst, sondern sichtbar gemacht.
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7. Abschluss

Frage: „Welche Einsicht nehmen Sie mit?“

Didaktische Grundprinzipien

1. Offenheit der Deutung
keine vorschnelle Festlegung 

2. Verbindung von Text und Leben
keine abstrakte Exegese 

3. Begründungsorientierung
Deutungen werden nachvollziehbar gemacht 

4. Resonanz statt Belehrung
Wirkung entsteht im Gespräch 

V. Philosophisch-theologische Verdichtung

Geistliche  Zusagen  lassen  sich  im Horizont  des  Navigators  als  jene  Dimension  verstehen,  in  der
menschliche Orientierung eine Tiefenschicht gewinnt, die weder aus rationaler Analyse allein noch aus
subjektiver Erfahrung isoliert hervorgeht. Sie eröffnen einen Deutungshorizont, in dem:

• Wirklichkeit nicht ausschließlich funktional erscheint 
• Handlung nicht ausschließlich strategisch begründet wird 
• Zukunft nicht ausschließlich prognostisch gedacht wird 

Schlussformel

Geistliche  Zusagen erschließen im Navigationsprozess  einen Horizont,  in  dem Unsicherheit
nicht  aufgehoben,  vielmehr  in  eine  tragfähige  Deutung  überführt  wird,  die  Entscheidung
ermöglicht und Handlung vertieft.

ZU: „Geistlich bekleidet vor Gott treten“
Eine theologisch-hermeneutische Deutung im Horizont von Zusage und Identität

I. Ausgangspunkt: Die narrative Metapher bei Gottfried Keller

Kleider machen Leute entfaltet in literarischer Verdichtung eine anthropologische Einsicht: Die äußere 
Erscheinung erzeugt Zuschreibung, und Zuschreibung formt Wirklichkeit.

Zuspitzung: Identität erscheint nicht als bloß innerer Zustand, vielmehr als Ergebnis sozialer 
Wahrnehmung und symbolischer Ordnung.

Der „Mantel“ wird damit zum Zeichen:

• für zugeschriebene Würde 
• für geliehene Identität 
• für die Spannung zwischen Sein und Erscheinung 

II. Paulus: Bekleidung als geistliche Grundmetapher
Die paulinische Tradition transformiert diese anthropologische Struktur in eine theologische Tiefendimension:

• „… zieht den neuen Menschen an“ (Epheser 4,24) 
• „… zieht Christus an“ (Galater 3,27) 

Systematische Deutung
Die Metapher der Bekleidung bezeichnet:

© Norbert Rieser Seite 27 / 64

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


• keine äußere Maskierung 
• vielmehr eine zugesprochene Identität, die angeeignet wird 

Zuspitzung: Der Mensch tritt nicht „unbekleidet“ vor Gott, vielmehr in einer ihm zugesprochenen Würde.

III. Geistliche Zusage als „Bekleidung“

Die Verbindung von Keller und Paulus erschließt eine zentrale Einsicht:

1. Struktur der Zusage

Geistliche Zusage wirkt wie ein „Gewand“:

• sie wird empfangen, nicht produziert 
• sie verändert Wahrnehmung und Selbstdeutung 
• sie ermöglicht ein neues Auftreten vor Gott und Welt 

2. Dreifache Wirkung

Dimension Wirkung der „Bekleidung“
existenziell Entlastung von Selbstrechtfertigung
relational Wiederherstellung von Bezogenheit

performativ Ermöglichung neuen Handelns

3. Theologische Zuspitzung

Nicht der Mensch erzeugt seine Würde, vielmehr wird sie ihm zugesprochen und eröffnet einen neuen 
Existenzraum.

IV. Integration in den Navigator

Die Metapher der Bekleidung entfaltet im Navigationsprozess eine präzise Funktion:

1. Situationsanalyse

Ohne Zusage:

• Selbstdeutung bleibt defizitorientiert 
• Schuld oder Unzulänglichkeit dominieren 

Mit Zusage:

• neue Perspektive auf die eigene Situation 
• Identität erscheint nicht erschöpft im Mangel 

2. Bewertung (Weisheitskompass)

Die Dimensionen verschieben sich:

• Güte wird nicht mehr als Leistung verstanden 
• Freiheit entsteht aus angenommener Würde 
• Tiefe gewinnt personale Verdichtung 

3. Entscheidung

Zuspitzung: Wer sich „bekleidet“ weiß, kann entscheiden, ohne sich selbst absichern zu müssen.
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4. Umsetzung

Handeln verändert sich:

• weniger defensiv 
• weniger angstgetrieben 
• stärker verantwortungsorientiert 

5. Reflexion

Erfahrung wird anders gedeutet:

• Scheitern verliert den Charakter endgültiger Entwertung 
• Gelingen wird nicht absolut gesetzt 

V. Kritische Differenz zu Keller

Während bei Keller die Bekleidung:

• eine Täuschung darstellt 
• auf Missverständnis beruht 

wird sie in paulinischer Perspektive:

• zur tragfähigen Wirklichkeit 
• zur begründeten Identitätszuschreibung 

Zuspitzung:
Was bei Keller als Illusion erscheint, gewinnt im theologischen Horizont den Charakter einer

verheißungsvollen Wirklichkeit.

VI. Predigtperspektive: Der Segen als Bekleidung

Im Segen verdichtet sich diese Struktur: Der Segen spricht dem Menschen zu, was er sich selbst nicht 
sichern kann.

Deutung
• der Mensch tritt nicht „nackt“ vor Gott 
• vielmehr „bekleidet“ mit Zuspruch, Würde und Verheißung 

Zuspitzung
Der Segen ist keine bloße Hoffnung, vielmehr eine performative Zusage, die Identität stiftet.

VII. Philosophisch-theologische Tiefenstruktur

Die Metapher  der  Bekleidung verweist  auf  eine grundlegende Struktur  menschlicher  Existenz:  Der
Mensch  lebt  nicht  ausschließlich  aus  Selbstdefinition,  vielmehr  aus  Zuschreibung,  Beziehung  und
Anerkennung. Im theologischen Horizont radikalisiert sich diese Einsicht:

• Identität entsteht aus Zuspruch 
• Würde wird empfangen 
• Handlung wird ermöglicht 

VIII. Integration in die Praxis

In Predigt

Man kann formulieren:
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• nicht als Belehrung 
• vielmehr als Zusage, 

die eine neue Selbstdeutung eröffnet 

Im Gespräch

Leitfrage:

„Mit welchem ‚Gewand‘ treten Sie derzeit vor sich selbst und vor Gott?“

IX. Verdichtete Schlussformel

Geistliche Zusage bedeutet: Der Mensch wird so angesprochen, dass er in einer neuen Weise
vor Gott und vor sich selbst erscheinen kann – nicht durch eigene Leistung, vielmehr durch
zugesprochene Würde.

Anhang - Wie sind solche historischen Ereignisse zu deuten? => Österreich 

Die ganze Geschichte Der Hexenprozess (7/10) 44:19 Min.Reportagen & Dokus Zu Favoriten Dieses
Video teilen Wer einmal in die Mühlen der Inquisition geriet, kam kaum je wieder unbeschadet heraus.
Eine von vielen, auf die das zutrifft,  ist die Mutter des berühmten Mathematikers Johannes Kepler,
Katharina. Durch eine Verleumdung beschuldigt, stand sie Prozess und Folter durch, überlebte ihren
Freispruch  aber  nur  kurz.  Es  ist  nur  eine  Geschichte  von  vielen  aus  der  Zeit  des  dreißigjährigen
Krieges, der Europa verheerte und entvölkerte. Rund um Kepler, der in Graz, Linz und Prag gewirkt
hat,  erzählt  Folge  sieben  dieser  neuen  ORFIII-Serie  den  langen  Weg  unserer  Gesellschaft  zu
Menschlichkeit und gegenseitiger Toleranz. Aufwändige Spielszenen geben die ganze Dramatik von
Keplers Leben wieder und lassen uns in eine Welt eintauchen, die uns zum Glück heute fremd ist.
Moderation: Andreas Pfeifer und Mariella Gittler, Regie: Valentin Badura Bildquelle: ORF/Ranfilm Wer
einmal in die Mühlen der Inquisition geriet, kam kaum je wieder unbeschadet heraus. Eine von vielen,
auf die das zutrifft, ist die Mutter des berühmten Mathematikers Johannes Kepler, Katharina. Durch
eine Verleumdung beschuldigt, stand sie Prozess und Folter durch, überlebte ihren Freispruch aber nur
kurz.  Es ist  nur  eine  Geschichte  von vielen  aus der  Zeit  des dreißigjährigen Krieges,  der  Europa
verheerte und entvölkerte.  Rund um Kepler,  der in Graz, Linz und Prag gewirkt  hat,  erzählt  Folge
sieben  dieser  neuen  ORFIII-Serie  den  langen  Weg  unserer  Gesellschaft  zu  Menschlichkeit  und
gegenseitiger Toleranz. Aufwändige Spielszenen geben die ganze Dramatik von Keplers Leben wieder
und lassen uns in eine Welt  eintauchen, die uns zum Glück heute fremd ist.  Moderation: Andreas
Pfeifer und Mariella Gittler, Regie: Valentin Badura Bildquelle: ORF/Ranfilm

Wissenschaftlich fundierte, philosophisch-theologisch zugespitzte Deutung historischer Ereig-
nisse über – exemplarisch am Hexenprozess um Katharina Kepler im Umfeld von Dreißigjähriger Krieg
und der Inquisitionspraxis.

Historische Ereignisse deuten
Am Beispiel des Hexenprozesses: 

Sinnarbeit, Verantwortung und kritische Erinnerung

I. Problemstellung: Was heißt „Deutung“ historischer Ereignisse?

Historische Ereignisse erscheinen zunächst als Faktenketten: Prozesse, Anklagen, Urteile, Gewalt. 
Eine solche Beschreibung bleibt jedoch unzureichend.

Die entscheidende Frage lautet:

Wie lassen sich Ereignisse verstehen, die aus heutiger Perspektive als Unrecht, Irrtum oder 
kollektive Verirrung erscheinen?
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Deutung bedeutet hier:

• nicht bloß Rekonstruktion 
• vielmehr Einordnung in Sinn-, Macht- und Deutungssysteme 

II. Der Hexenprozess als komplexes Deutungsereignis

Der Fall Katharina Kepler zeigt exemplarisch:

• individuelle Anklage → eingebettet in kollektive Angst 
• juristische Verfahren → durchzogen von Vorurteilen 
• religiöse Deutung → verbunden mit sozialer Kontrolle 

Zuspitzung
Der Hexenprozess erscheint nicht als isolierter Irrtum, vielmehr als  systemisch stabilisierte Fehl-
orientierung.

III. Mehrdimensionale Analyse (Navigator-Perspektive)

1. Situationsanalyse: Weltdeutung der Zeit
Die damalige Wirklichkeitsstruktur umfasst:

• religiös geprägte Kosmologie 
• Angst vor Chaos, Krankheit, Krieg 
• Suche nach Schuldigen 

Zuspitzung:  Die  Welt  wird  als  moralisch  aufgeladener  Zusammenhang  verstanden,  in  dem jedes
Ereignis eine Ursache im Bereich des „Bösen“ haben kann.

2. Optionsraum (historisch begrenzt)
Mögliche Deutungen von Krisen:

• natürliche Ursachen 
• soziale Konflikte 
• dämonische Einflussnahme 

Die dominante Kultur präferiert die letzte Option.

3. Bewertung (impliziter „Kompass“)

Der damalige „Weisheitskompass“ war verschoben:

Dimension Verzerrung
Wahrheit Autorität ersetzt Prüfung

Güte Schutz der Ordnung vor individueller Würde
Freiheit stark eingeschränkt

Verbundenheit konformitätsgebunden
Stimmigkeit religiös begründet

Tiefe Angst dominiert Transzendenz

4. Entscheidungssystem

Die Verfahren folgen einer Logik:

• Verdacht genügt 
• Geständnis wird erzwungen 
• Schuld wird vorausgesetzt 
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Zuspitzung:
Das System produziert Schuld, statt sie zu prüfen.

5. Umsetzung

• Folter als „Wahrheitsinstrument“ 
• öffentliche Prozesse 
• soziale Ausschließung 

6. Feedback-Schleife

Die Praxis bestätigt sich selbst:

• Geständnisse bestätigen das System 
• Angst stabilisiert die Struktur 

IV. Erkenntnistheoretische Deutung

Der Hexenprozess offenbart:

1. Perspektivgebundenheit von Wirklichkeit

Was als „real“ gilt, entsteht im Rahmen kultureller Deutungsmuster.

2. Gefährdung von Wahrheit

Wahrheit kann durch:

• Macht 
• Angst 
• Tradition 

systematisch verzerrt werden.

V. Theologische Reflexion

Hier liegt eine zentrale Spannung:

Religiöse Sprache, die eigentlich:

• Trost 
• Orientierung 
• Vertrauen 

ermöglichen soll, wird instrumentalisiert zur:

• Kontrolle 
• Ausgrenzung 
• Gewaltlegitimation 

Zuspitzung

Nicht Religion als solche, vielmehr  fehlgeleitete Deutung religiöser Aussagen erzeugt destruktive
Wirkungen.
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VI. Gegenbewegung: Der lange Weg zur Humanität

Die ORF-Dokumentation deutet zu Recht auf einen Prozess:

• Entwicklung von Rechtsstaatlichkeit 
• Differenzierung von Wissenschaft und Theologie 
• Stärkung individueller Würde 

Dieser Prozess lässt sich als Korrektur eines fehlerhaften Navigationssystems verstehen.

VII. Integration in das Modell der Sinnarbeit

Historische Ereignisse wie der Hexenprozess zeigen:

1. Sinnarbeit kann scheitern

Deutung wird absolut gesetzt und nicht mehr hinterfragt.

2. Der Weisheitskompass kann verzerrt werden

Einzelne Dimensionen dominieren (z. B. Ordnung, Angst).

3. Der Navigator kann blockiert werden

Keine echte Optionsbildung, keine offene Bewertung.

VIII. Gegenwartsbezug: Was lernen wir daraus?

1. Kritische Reflexivität

Orientierung verlangt permanente Prüfung:

• Welche Deutungen prägen unser Denken? 
• Welche erscheinen selbstverständlich, sind es jedoch nicht? 

2. Verantwortung im Umgang mit Deutung

Jede Deutung hat Konsequenzen:

• für Menschen 
• für Strukturen 
• für Zukunft 

3. Bedeutung geistlicher Zusagen

Im Kontrast zu den Hexenprozessen gewinnen geistliche Zusagen besondere Bedeutung:

• nicht als Drohung 
• vielmehr als Zuspruch 

Zuspitzung

Dort, wo Zusage in Drohung verwandelt wird, verliert sie ihren ursprünglichen Sinn.

IX. Philosophisch-theologische Tiefenstruktur

Der Hexenprozess zeigt eine Grundgefahr menschlicher Existenz: Der Mensch neigt dazu,
Unsicherheit nicht auszuhalten, sondern durch eindeutige Schuldzuschreibungen zu bewältigen.
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Demgegenüber steht eine alternative Struktur:

• Offenheit statt vorschneller Festlegung 
• Prüfung statt Vorurteil 
• Würde statt Ausgrenzung 

X. Integration in Museumspädagogik

Man kann formulieren:

Leitfrage:
„Was geschieht, wenn Menschen ihre Deutungen für absolute Wahrheit halten?“

Weiterführung:
„Und was verändert sich, wenn Zusage an die Stelle von Angst tritt?“

Schlussformel

Historische Ereignisse wie der Hexenprozess sind nicht nur Vergangenheit, vielmehr Spiegel
menschlicher  Deutungsfähigkeit  –  und  ihrer  Gefährdung.  Orientierung  verlangt  daher  nicht
Gewissheit,  vielmehr  kritische  Reflexion,  verantwortete  Deutung  und  die  Bereitschaft  zur
Korrektur.

Hexenprozesse und moderne Ausgrenzungsmechanismen
Eine vergleichende Analyse im Horizont von Deutung, Macht und Verantwortung

I. Leitfrage
Welche  strukturellen  Parallelen  bestehen  zwischen  frühneuzeitlichen  Hexenprozessen  und
gegenwärtigen  Formen  sozialer  Ausgrenzung  –  und  was  folgt  daraus  für  verantwortete
Orientierung?

II. Historischer Referenzfall

Der Hexenprozess – exemplarisch im Umfeld von Dreißigjährigem Krieg und Fällen wie Katharina
Kepler – zeigt ein Muster:

• Unsicherheit erzeugt Deutungsdruck 
• Deutung sucht Eindeutigkeit 
• Eindeutigkeit erzeugt Schuldzuschreibung 
• Schuldzuschreibung legitimiert Ausschluss 

III. Strukturmodell der Ausgrenzung

Dieses Muster lässt sich abstrahieren:

1. Krise / Unsicherheit 
2. Reduktion von Komplexität 
3. Identifikation eines Schuldträgers 
4. moralische Aufladung 
5. soziale oder physische Ausschließung 

Zuspitzung: Ausgrenzung erscheint als verkürzte Lösung für nicht bewältigte Komplexität.
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IV. Vergleich mit gegenwärtigen Phänomenen

1. Öffentliche Diskurse und digitale Dynamiken
In digitalen Kommunikationsräumen zeigen sich analoge Muster:

• schnelle Urteilsbildung 
• Reduktion komplexer Sachverhalte 
• Zuschreibung moralischer Schuld 
• kollektive Empörungsdynamiken 

Zuspitzung: Die Geschwindigkeit ersetzt die Prüfung.

2. Soziale Stigmatisierung

Bestimmte Gruppen werden:

• vereinfacht kategorisiert 
• mit negativen Eigenschaften verbunden 
• aus Diskursen ausgeschlossen 

Dies geschieht:

• politisch 
• kulturell 
• sozial 

3. Institutionelle Mechanismen

Auch in modernen Systemen können entstehen:

• implizite Ausschlüsse 
• strukturelle Benachteiligung 
• normativer Anpassungsdruck 

V. Systematischer Vergleich

Dimension Hexenprozesse Moderne Ausgrenzung
Unsicherheit Krieg, Krankheit, Chaos Globalisierung, Wandel, Krisen

Deutung religiös-dämonisch politisch, medial, ideologisch
Wahrheit autoritätsbasiert diskursabhängig
Verfahren Folter, Prozess öffentliche Zuschreibung

Geschwindigkeit langsam hochdynamisch
Legitimation religiös moralisch oder gesellschaftlich

VI. Erkenntnistheoretische Tiefenanalyse

Beide Phänomene zeigen:

1. Konstruktion von Wirklichkeit

Wirklichkeit wird nicht nur wahrgenommen, vielmehr gedeutet und stabilisiert.

2. Reduktion von Komplexität

Komplexe Zusammenhänge werden:
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• vereinfacht 
• personalisiert 
• moralisiert 

3. Gefährdung von Wahrheit

Wahrheit wird ersetzt durch:

• Plausibilität 
• Wiederholung 
• Gruppenzugehörigkeit 

VII. Theologische Perspektive

Hier eröffnet sich eine kritische Differenz:

1. Fehlgebrauch religiöser Deutung

Im Hexenprozess:

• Angst wird religiös gedeutet 
• Schuld wird absolut gesetzt 

2. Alternative: Geistliche Zusage

Im Gegenbild:

• Mensch wird nicht auf Schuld reduziert 
• Würde bleibt erhalten 
• Beziehung bleibt möglich 

Zuspitzung: Zusage widerspricht der Logik der Ausgrenzung.

VIII. Integration in den Navigator

1. Situationsanalyse

Gefahr:
vorschnelle Deutung → Fehlnavigation

Erforderlich:
differenzierte Wahrnehmung

2. Optionsbildung
Gefahr:
scheinbare Alternativlosigkeit

Erforderlich:
Erweiterung des Möglichkeitsraums

3. Bewertung (Weisheitskompass)

Kritische Dimensionen:

• Wahrheit → Prüfung statt Übernahme 
• Güte → Schutz der Würde 
• Freiheit → Vermeidung von Zwang 
• Verbundenheit → Integration statt Ausschluss 
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4. Entscheidung

Gefahr:
Anpassung an kollektiven Druck

Erforderlich:
begründete Eigenständigkeit

IX. Anthropologische Grundstruktur

Der Vergleich legt eine grundlegende Einsicht frei:

Der Mensch neigt dazu,

• Unsicherheit zu reduzieren 
• Verantwortung auszulagern 
• Schuld zu externalisieren 

Diese Tendenz bleibt historisch konstant, verändert jedoch ihre Ausdrucksformen.

X. Konsequenzen für verantwortete Orientierung

1. Reflexive Wachsamkeit

Deutungen verlangen Prüfung:

• Wo wird vereinfacht? 
• Wo wird moralisiert? 
• Wo wird ausgeschlossen? 

2. Verantwortung der Sprache

Sprache erzeugt Wirklichkeit:

• Begriffe strukturieren Wahrnehmung 
• Zuschreibungen prägen Handeln 

3. Bedeutung von Differenzfähigkeit

Orientierung verlangt:

• Mehrperspektivität 
• Ambiguitätstoleranz 
• argumentative Prüfung 

4. Rolle geistlicher Zusagen

Im Horizont Ihrer bisherigen Arbeit wird deutlich:

Geistliche Zusagen wirken als Gegenstruktur:

• sie verhindern Reduktion auf Schuld 
• sie eröffnen Beziehung 
• sie stabilisieren Würde 
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XI. Integration in die Praxis

Mögliche Leitfrage im Gespräch oder Museumspädagogik

„Wo erkennen wir heute Mechanismen, die früher zu Hexenprozessen geführt haben?“

Weiterführung

„Und welche Deutungen helfen, diese Dynamiken zu durchbrechen?“

Schlussformel

Die Hexenprozesse gehören der Vergangenheit an; die Struktur der Ausgrenzung bleibt eine
gegenwärtige Herausforderung. Orientierung verlangt daher die Fähigkeit, Deutung zu prüfen,
Komplexität auszuhalten und die Würde des Menschen gegen vereinfachende Zuschreibungen
zu verteidigen.

Museumsdidaktik: „Ausgrenzung verstehen – Orientierung gewinnen“
Hexenprozesse und Gegenwart im Spiegel verantworteter Deutung

I. Leitidee einer Station

Diese Station lädt nicht primär zum Informieren ein, vielmehr zur Selbstverortung im Spannungsfeld 
von Deutung, Urteil und Verantwortung. Zuspitzung: Geschichte wird hier nicht betrachtet, vielmehr
befragt – und richtet ihrerseits Fragen an die Gegenwart.

II. Aufbau einer Station (didaktisch gegliedert)

1. Einstieg: Historischer Impuls

Kurztext (an der Wand / Tafel):

Der  Hexenprozess  erscheint  als  Ausdruck  einer  Zeit,  in  der  Unsicherheit,  Angst  und  religiöse
Deutungsmuster  eine  Dynamik  erzeugten,  die  in  Ausgrenzung  und  Gewalt  mündete.
Menschen wurden nicht geprüft, vielmehr zugeschrieben.

Impulsfrage an Besucher

„Was geschieht, wenn Angst stärker wird als Prüfung?“

2. Spiegelung: Struktur erkennen

Visualisierung (z. B. Diagramm oder Stichpunkte):

Dynamik der Ausgrenzung:

1. Unsicherheit 
2. Vereinfachung 
3. Schuldzuschreibung 
4. moralische Aufladung 
5. Ausschluss 

Interaktive Frage
„Wo begegnet Ihnen eine solche Dynamik – heute?“

(Besucher können nennen, auf Karten schreiben oder diskutieren)
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3. Gegenwartsbezug: Österreich und Europa

Hier erfolgt die analytische Brücke zur Gegenwart – sachlich, differenziert, ohne Polemik.

Beobachtbare Phänomene

a) Öffentliche Diskurse

• starke Polarisierung 
• verkürzte Darstellungen komplexer Themen 
• schnelle moralische Bewertungen 

b) Soziale Zuschreibungen

• Menschen werden über Gruppenmerkmale definiert 
• individuelle Differenz tritt zurück 
• Zuschreibungen stabilisieren sich durch Wiederholung 

c) Mediale Dynamiken

• Beschleunigung von Urteilen 
• Emotionalisierung 
• Verstärkung durch digitale Resonanzräume 

Zuspitzung

Nicht die Formen gleichen sich, wohl aber die Struktur:

Komplexität wird reduziert – und der Mensch wird zum Träger von Zuschreibungen.

4. Vertiefung: Weisheitskompass als Gegenstruktur

Tafel / Darstellung:

Dimension Leitfrage
Wahrheit Habe ich ausreichend geprüft?

Güte Wird die Würde gewahrt?
Freiheit Bleibt eigenständiges Urteil möglich?

Verbundenheit Wird Beziehung zerstört oder erhalten?
Stimmigkeit Ist die Deutung kohärent?

Tiefe Trägt diese Sichtweise langfristig?

Interaktive Anwendung

„Prüfen Sie eine aktuelle Situation anhand dieser Fragen.“

5. Navigator-Impuls: Entscheidung im Alltag

Kurze Anleitung:

• Wahrnehmen, bevor beurteilt wird 
• differenzieren, bevor festgelegt wird 
• begründen, bevor entschieden wird 
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Zentrale Frage

„Wie entscheiden Sie, wenn viele schnell urteilen?“

6. Theologische Perspektive: Gegenbild zur Ausgrenzung

Hier wird meine Linie mit geistlichen Zusagen integriert.

Kurzimpuls

Geistliche Zusagen eröffnen eine alternative Deutung:

• Mensch wird nicht auf Schuld reduziert 
• Würde bleibt unabhängig von Zuschreibung 
• Beziehung bleibt möglich 

•

Zuspitzung
Zusage unterbricht die Logik der Ausgrenzung.

7. Abschlussfrage (entscheidend für Wirkung)
„Welche Deutung gebe ich weiter – eine, die ausgrenzt, oder eine, die Würde ermöglicht?“

III. Ergänzende Gegenwartsanalyse (Österreich/Europa)

1. Strukturmerkmale gegenwärtiger Gesellschaften

Europa und Österreich zeigen gegenwärtig:

• hohe Komplexität (Migration, Wirtschaft, Identität) 
• pluralisierte Weltanschauungen 
• beschleunigte Kommunikationsräume 

Diese Faktoren erzeugen:

→ Orientierungsdruck

2. Typische Reaktionsmuster

a) Vereinfachung
Komplexe Sachverhalte werden reduziert auf:

• Schlagworte 
• Gegensätze 
• einfache Erklärungen 

b) Moralisierung
Positionen werden nicht nur bewertet, sondern:

• moralisch aufgeladen 
• personalisiert 

c) Polarisierung
Diskurse entwickeln sich in Richtung:

• Lagerbildung 
• Abgrenzung 
• fehlende Vermittlung 
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3. Vergleich zur historischen Struktur

Strukturmoment Früher Heute
Unsicherheit Krieg, Krankheit gesellschaftlicher Wandel

Deutung religiös politisch, medial
Schuldzuschreibung Einzelpersonen Gruppen oder Positionen

Dynamik lokal global und beschleunigt

4. Kritische Einsicht

Die Gegenwart erscheint differenzierter, jedoch bleibt eine Konstante:

Der Mensch neigt dazu, Unsicherheit durch Zuschreibung zu bewältigen.

5. Gegenmodell: Verantwortete Orientierung

Hier schließt sich mein Gesamtansatz:

• Sinnarbeit → differenzierte Deutung 
• Weisheitskompass → strukturierte Bewertung 
• Navigator → begründete Entscheidung 

IV. Philosophisch-theologische Verdichtung

Die Geschichte der Hexenprozesse und die Gegenwart moderner Gesellschaften verbinden sich in 
einer gemeinsamen Einsicht: Orientierung scheitert dort, wo Deutung absolut gesetzt wird und der 
Mensch auf eine Zuschreibung reduziert wird.

Orientierung gelingt, wo:

• Differenz ausgehalten wird 
• Wahrheit geprüft wird 
• Würde unaufgebbar bleibt 

Schlussformel für Museumspädagogik

„Die Vergangenheit zeigt, wozu der Mensch fähig ist, wenn Angst und Deutung sich verbinden.
Die  Gegenwart  stellt  uns  vor  die  Aufgabe,  Deutung  verantwortet  zu  gestalten  –  damit  aus
Geschichte nicht Wiederholung wird, sondern Einsicht.“

Glaubensnavigator
Ein Modell verantworteter geistlicher Orientierung

Leitgedanke

Glaube erscheint nicht als Besitz fertiger Gewissheiten, vielmehr als ein Prozess verantworteter 
Orientierung im Horizont von Zusage, Deutung und Entscheidung.

I. Grundstruktur des Glaubensnavigators

Der Glaubensnavigator verbindet drei Ebenen:

Ebene Funktion
Erfahrung existenzielle Ausgangslage
Deutung theologische und persönliche Interpretation

Entscheidung gelebte Antwort

© Norbert Rieser Seite 41 / 64

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


Diese Struktur wird durch eine vierte Dimension vertieft: → Zusage als tragender Grund

II. Vier Grundbewegungen

1. Wahrnehmen – Die geistliche Wirklichkeit erschließen
Zuspitzung:

Glaube beginnt nicht mit Antworten, vielmehr mit einer geschärften Wahrnehmung.

Leitfragen:

• Was bewegt mich existenziell? 
• Wo erfahre ich Begrenzung, Schuld, Sehnsucht? 
• Wo zeigt sich Sinn oder Sinnverlust? 

Theologische Dimension: Der Mensch erscheint als angesprochenes Wesen.

2. Deuten – Wirklichkeit im Licht der Zusage verstehen

Zuspitzung: Deutung entscheidet darüber, ob Wirklichkeit als Last oder als Möglichkeit erscheint.

Leitfragen:

• Welche Perspektive eröffnet die geistliche Zusage? 
• Wie verändert sich die Sicht auf meine Situation? 
• Welche biblischen oder spirituellen Motive tragen? 

Theologische Dimension: Wirklichkeit wird nicht ersetzt, vielmehr neu gelesen.

3. Vertrauen – Zusage existenziell aneignen

Zuspitzung: Glaube vollzieht sich nicht primär im Wissen, vielmehr im Vertrauen.

Leitfragen:

• Was kann ich mir zusprechen lassen? 
• Wo wage ich Vertrauen trotz Unsicherheit? 
• Was trägt, auch ohne Absicherung? 

Theologische Dimension: Zusage wird nicht bewiesen, vielmehr angenommen.

4. Handeln – Orientierung in Lebenspraxis übersetzen

Zuspitzung: Glaube gewinnt Gestalt erst im Vollzug.

Leitfragen:

• Welche Entscheidung ergibt sich daraus? 
• Wie verändert sich mein Handeln? 
• Welche Verantwortung übernehme ich? 

Theologische Dimension: Glaube erscheint als gelebte Antwort.

III. Die vertikale Dimension: Zusage als Grund
Der Glaubensnavigator unterscheidet sich von rein philosophischen Modellen durch eine zusätzliche Achse:

→ Zusage

Struktur der Zusage
• nicht verfügbar 
• nicht erzwingbar 
• jedoch erschließbar 
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Zuspitzung:  Der  Mensch  lebt  nicht  nur  aus  dem,  was  er  erkennt,  vielmehr  aus  dem,  was  ihm
zugesprochen wird.

Funktion im Modell
Phase Wirkung der Zusage

Wahrnehmen eröffnet neue Perspektiven
Deuten vertieft Sinn

Vertrauen ermöglicht Annahme
Handeln stabilisiert Entscheidung

IV. Integration des Weisheitskompasses

Der Glaubensnavigator bleibt nicht irrational, vielmehr strukturiert:

Dimension Glaubensbezogene Auslegung
Wahrheit verantwortete Auslegung

Güte Würde und Leben fördern
Freiheit Befreiung zu verantwortlichem Handeln

Verbundenheit Gemeinschaft und Beziehung
Stimmigkeit innere Kohärenz

Tiefe Transzendenzbezug

V. Erweiterung: Gefährdungen des Glaubens

Ein reflektierter Glaubensnavigator berücksichtigt auch Verzerrungen:

1. Verengung

Glaube wird zu starrer Gewissheit → Verlust der Offenheit

2. Beliebigkeit

Glaube wird subjektiv beliebig → Verlust der Verbindlichkeit

3. Instrumentalisierung

Glaube dient der Absicherung → Verlust der Tiefe

VI. Anwendung als Arbeitsmodell

Kurzform (für Praxis)

1. Was bewegt mich? 
2. Wie deute ich es? 
3. Was wird mir zugesprochen? 
4. Was wage ich zu vertrauen? 
5. Was tue ich konkret? 

Verdichtete Formel

Glaube = Wahrnehmen + Deuten + Vertrauen + Handeln im Horizont der Zusage

VII. Theologische Tiefenstruktur

Der Glaubensnavigator zeigt:
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• Glaube entsteht nicht aus Beweis 
• Glaube entsteht nicht aus Zwang 
• Glaube entsteht als Antwort auf Zusage 

Diese Struktur verbindet:

• reformatorische Einsichten 
• existenzielle Erfahrung 
• reflektierte Praxis 

VIII. Integration in die Arbeit

Man kann den Glaubensnavigator einsetzen:

• in Predigten (als Denkstruktur) 
• in Gesprächskreisen (als Leitfaden) 
• in Ihrer Beratung (als Reflexionsinstrument) 
• im Museum (als Brücke zwischen Geschichte und Gegenwart) 

Schlussformel

Der Glaubensnavigator beschreibt einen Weg, auf dem der Mensch im Horizont von Zusage,
Deutung  und  Entscheidung  eine  tragfähige  Orientierung  gewinnt  –  nicht  trotz,  sondern
innerhalb von Unsicherheit.
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Erklärtabelle: Glaubensnavigator
Systematische Entfaltung des Modells

Element Bezeichnung
Funktion im

Modell
Theologische

Bedeutung
Erkenntnisform Gefährdung

Zentrum
Zusage 

(„Ich bin bei
dir“)

tragender Grund
des gesamten

Prozesses

Primat der göttlichen
Anrede vor

menschlicher
Leistung

existenziell-performativ
Objektivierung 

(als bloße Lehre)

Phase 1 Wahrnehmen
Erfassung der

eigenen Situation

Mensch als
angesprochenes und

suchendes Wesen
phänomenologisch

Verdrängung,
Oberflächlichkeit

Phase 2 Deuten
Interpretation im
Licht der Schrift

Wirklichkeit wird im
Horizont der Zusage

neu gelesen
hermeneutisch

ideologische
Verengung

Phase 3 Vertrauen
Aneignung der

Zusage
Glaube als

existenzielle Antwort
relational-existenziell

bloßes 
Für-wahr-Halten

Phase 4 Handeln
Umsetzung in
Lebenspraxis

Glaube als gelebte
Verantwortung

praktisch-performativ
Aktivismus 
ohne Grund
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Vertikale Achse: Die Struktur der Zusage

Dimension Beschreibung Funktion
Ursprung Zusage geht dem Menschen voraus entlastet von Selbstbegründung
Anrede richtet sich an das Subjekt stiftet Beziehung
Wirkung verändert Selbst- und Weltdeutung eröffnet Handlung

Aneignung geschieht im Vertrauen macht Glaube existenziell

Zirkuläre Dynamik (Kreisstruktur)

Der Glaubensnavigator ist kein linearer Ablauf, vielmehr ein rekursiver Prozess:

• Wahrnehmung verändert Deutung 
• Deutung ermöglicht Vertrauen 
• Vertrauen trägt Handlung 
• Handlung erzeugt neue Erfahrung 

Zuspitzung: Glaube vollzieht sich als fortlaufende Bewegung zwischen Erfahrung und Zusage.

Integration biblischer Zusagen
Phase Biblische Zusage Funktion

Wahrnehmen Psalm 139,23
Öffnung zur

Selbstwahrnehmung
Deuten Psalm 119,105 Orientierung im Verstehen

Vertrauen 2. Timotheus 1,12 Stabilisierung im Glauben
Handeln Jakobus 1,22 Umsetzung in Praxis
Zentrum Jesaja 41,10 tragender Grun

Verbindung mit dem Weisheitskompass
Dimension Glaubensnavigator

Wahrheit Auslegung im Horizont der Schrift
Güte Würde des Menschen bleibt gewahrt

Freiheit Befreiung zur Verantwortung
Verbundenheit Beziehung zu Gott und Mensch

Stimmigkeit innere Kohärenz
Tiefe Transzendenzbezug

Erkenntnistheoretische Einordnung

Der Glaubensnavigator integriert mehrere Erkenntnisformen:

• empirisch (Erfahrung der Lebenssituation) 
• hermeneutisch (Deutung der Wirklichkeit) 
• existenziell (Aneignung im Vertrauen) 
• praktisch (Handlung) 

Zuspitzung:  Glaube erscheint als mehrdimensionale Erkenntnisform, die über rein kognitive Modelle
hinausgeht.
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Systematische Gegenüberstellung

Aspekt Klassische Religionsvorstellung Glaubensnavigator
Glaube Besitz von Wahrheiten Prozess der Orientierung

Wahrheit statisch dynamisch erschlossen
Handlung abgeleitet integraler Bestandteil
Subjekt passiv empfangend aktiv deutend und antwortend

Anthropologische Pointe

Der Glaubensnavigator zeigt: Der Mensch lebt nicht allein aus Wissen oder Entscheidung, vielmehr aus
der Verbindung von:

• Angesprochen-Sein 
• Verstehen 
• Vertrauen 
• Handeln 

Verdichtete Gesamtformel

Glaube = angesprochen werden → Wirklichkeit deuten → Vertrauen wagen → verantwortlich 
handeln

Integration in die Praxis

Man kann diese Tabelle verwenden:

• als Erklärung des Diagramms in einer Museumsführung 
• als Leitstruktur für Predigten 
• als Arbeitsblatt in Gesprächskreisen 
• als Reflexionsinstrument in Beratungssituationen 

Schlusszuspitzung

Der Glaubensnavigator beschreibt keinen Besitz von Gewissheit, vielmehr eine Bewegung, in
der  der  Mensch  im  Horizont  der  Zusage  Orientierung  gewinnt  und  diese  in  verantwortetes
Leben übersetzt.

Glaubensnavigator – biblisch durchdekliniert
Orientierung im Horizont der Zusage

Grundstruktur
Der Glaubensnavigator entfaltet sich als vierfache Bewegung:

Wahrnehmen → Deuten → Vertrauen → Handeln
getragen von der Zusage

I. Zentrum: Die tragende Zusage

Jesaja 41,10

„Fürchte dich nicht, ich bin mit dir … ich stärke dich.“

Theologische Deutung
Diese Zusage steht nicht am Ende, vielmehr am Anfang:

• sie begründet Vertrauen 
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• sie ermöglicht Deutung 
• sie trägt Handlung 

Zuspitzung: Nicht der Mensch erreicht Gewissheit – Gewissheit wird ihm zugesprochen.

Funktion im Navigator
• Grundton aller Phasen 
• Korrektiv gegen Angstdeutung 
• Quelle existenzieller Stabilität 

II. Phase 1: Wahrnehmen

Psalm 139,23–24
„Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz …“

Deutung
Wahrnehmen erscheint nicht als bloße Selbstbeobachtung, vielmehr als:

• Öffnung vor Gott 
• Zulassen von Wahrheit 
• Anerkennen von Ambivalenz 

Systematische Funktion

Ebene Bedeutung
existenziell Ehrlichkeit gegenüber sich selbst
theologisch Mensch steht im Angesprochen-Sein

navigatorisch Ausgangspunkt jeder Orientierung

Zuspitzung

Wahrnehmung wird hier zur geistlichen Praxis: Sich sehen lassen, bevor man sich beurteilt.

III. Phase 2: Deuten

Psalm 119,105
„Dein Wort ist meines Fußes Leuchte …“

Deutung
Deutung bedeutet:

• Wirklichkeit nicht isoliert verstehen 
• sie im Licht einer größeren Perspektive lesen 

Systematische Funktion
Ebene Bedeutung

hermeneutisch Text erschließt Wirklichkeit
existenziell Orientierung entsteht

kritisch Deutung wird überprüfbar

Zuspitzung

Nicht jede Deutung trägt – Deutung verlangt ein Licht, das über das Eigene hinausweist.
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IV. Phase 3: Vertrauen

2. Timotheus 1,12
„Ich weiß, an wen ich glaube …“

Deutung
Vertrauen richtet sich nicht auf Inhalte allein, vielmehr auf:

• Beziehung 
• Verlässlichkeit 
• Zusage 

Systematische Funktion
Ebene Bedeutung

relational Vertrauen als Beziehungsform
existenziell Annahme trotz Unsicherheit
theologisch Antwort auf Zusage

Zuspitzung

Glaube besteht nicht im Wissen über etwas, vielmehr im Sich-Anvertrauen an jemanden.

V. Phase 4: Handeln

Jakobus 1,22
„Seid Täter des Wortes …“

Deutung

Handeln erscheint nicht als Zusatz, vielmehr als:

• notwendige Konsequenz 
• Verkörperung des Glaubens 
• Prüfung der Tragfähigkeit 

Systematische Funktion

Ebene Bedeutung
praktisch Umsetzung im Alltag
ethisch Verantwortung
spirituell Glaube wird sichtbar

Zuspitzung

Glaube ohne Handlung bleibt unvollendet – Handlung ohne Grund bleibt leer.

VI. Ergänzende Schlüsselstellen (vertiefend integriert)
1. Rechtfertigung – Römer 5,1

„Da wir gerecht geworden sind … haben wir Frieden.“
Funktion:
Grundlage für Vertrauen → entlastete Existenz

2. Freiheit – Galater 5,1
„Zur Freiheit hat uns Christus befreit.“
Funktion:
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Handlung wird nicht erzwungen, sondern ermöglicht
3. Gegenwart – Matthäus 28,20

„Ich bin bei euch …“
Funktion:
Stabilisierung in allen Phasen

4. Führung – Psalm 23
„Er führt mich …“
Funktion:
Orientierung im Prozess

5. Verheißung – Römer 8,28
„Alle Dinge dienen zum Guten …“
Funktion:
Deutung von Erfahrung im Rückblick

VII. Gesamtstruktur des Glaubensnavigators

Phase Bibelstelle Kernfunktion
Zusage Jesaja 41,10 Grund

Wahrnehmen Psalm 139 Klärung
Deuten Psalm 119 Orientierung

Vertrauen 2. Tim 1 Aneignung
Handeln Jakobus 1 Umsetzung

VIII. Rekursive Dynamik

Der Prozess ist nicht linear:

• Handlung verändert Wahrnehmung 
• Wahrnehmung vertieft Deutung 
• Deutung stärkt Vertrauen 
• Vertrauen ermöglicht neue Handlung 

Zuspitzung
Glaube erscheint als bewegte Stabilität.

IX. Theologische Gesamtformel

Zusage → Wahrnehmung → Deutung → Vertrauen → Handlung → neue Erfahrung → vertiefte 
Deutung

X. Integration in die Praxis

In Predigt
Man kann jede Phase mit einer Bibelstelle verbinden und entfalten.

Im Gespräch
Strukturierte Fragen:

1. Was nehmen Sie wahr? 
2. Wie deuten Sie es? 
3. Was wird Ihnen zugesprochen? 
4. Was vertrauen Sie? 
5. Was tun Sie? 
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Im Museum
Verbindung von Geschichte und Gegenwart:

„Wie hätten Menschen damals deuten können – und wie deuten wir heute?“

Schlusszuspitzung

Der Glaubensnavigator zeigt: Glaube entsteht dort, wo der Mensch sich im Horizont der Zusage 
wahrnimmt, Wirklichkeit deutet, Vertrauen wagt und Verantwortung übernimmt – nicht als 
Besitz, vielmehr als Weg.

Erklärtabelle: Raum des Verstehens und Handelns
Spirale der Orientierung zwischen Existenz, Deutung und Reflexion

I. Grundstruktur des Modells

Element Bezeichnung Funktion im Modell Philosophische Bedeutung
Theologische

Vertiefung

Basis Existenz
Ausgangspunkt allen

Verstehens
Mensch als in Welt
geworfenes Wesen

Geschöpflichkeit,
Angewiesenheit

1. Stufe
Deuten (erste

Ebene)
unmittelbare

Sinnzuschreibung
Vorverständnis (Hermeneutik)

implizite
Glaubensdeutung

2. Stufe Wahrnehmung bewusste Erfassung phänomenologische Klärung Selbstprüfung vor Gott

3. Stufe Urteilen
Bewertung und
Entscheidung

praktische Vernunft Gewissensbildung

4. Stufe
Deuten (zweite

Ebene)
reflektierte

Interpretation
hermeneutischer Zirkel

Auslegung im Horizont
der Zusage

5. Stufe Reflexion
kritische

Selbstbeobachtung
Erkenntnis zweiter Ordnung Prüfung des Glaubens

Spitze Sprache
Artikulation und

Weitergabe
Wirklichkeitskonstruktion Verkündigung, Zeugnis
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II. Spirale - Modell als Dynamik

Zentrale Einsicht

Das Modell zeigt keine lineare Bewegung, vielmehr eine aufsteigende Spirale:

• jede Stufe integriert die vorhergehende 
• Verstehen vertieft sich schrittweise 
• Orientierung entwickelt sich in der Zeit 

Zuspitzung
Erkenntnis wächst nicht durch Sprung, vielmehr durch vertiefte Wiederkehr auf höherem Niveau.

III. Drei Räume des Modells

1. Gemeinschaft (untere Ebene)

Funktion Bedeutung
sozialer Raum Einbettung des Individuums

Erfahrungsraum geteilte Wirklichkeit
Deutungsraum kulturelle Prägung

Zuspitzung: Der Mensch versteht nie isoliert, vielmehr immer im Horizont gemeinsamer Deutung.

2. Bedeutung (mittlere Ebene)

Funktion Bedeutung
Sinnbildung Interpretation von Erfahrung

Ordnung Strukturierung der Wirklichkeit
Orientierung Grundlage von Entscheidungen

Zuspitzung: Bedeutung entsteht nicht automatisch – sie wird erzeugt.

3. Oberfläche (obere Ebene)

Funktion Bedeutung
sichtbare Wirklichkeit Erscheinungen

Handlungsebene konkretes Verhalten
Kommunikation Ausdruck nach außen

Zuspitzung: Die Oberfläche zeigt, was in der Tiefe gedeutet wurde.

IV. Zeitdimension

Element Bedeutung
Zeitpfeil Entwicklung, Fortschritt

Kreis Wiederkehr, Erfahrung
Spiral-Modell Verbindung von Fortschritt und Wiederholung

Zuspitzung:  Orientierung entsteht im Spannungsfeld von Wiederholung und Entwicklung.

V. Erkenntnistheoretische Struktur
Das Modell integriert mehrere Erkenntnisebenen:
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Ebene Funktion
Wahrnehmung empirische Grundlage

Deutung hermeneutische Verarbeitung
Urteil normative Entscheidung

Reflexion kritische Metaebene

Zuspitzung Erkenntnis erscheint als gestufter Prozess, der sich selbst reflektiert.

VI. Integration in den Glaubensnavigator

Das Modell lässt sich direkt mit dem Glaubensnavigator verbinden:

Spirale Glaubensnavigator
Existenz Wahrnehmen

Deuten (1) erste Deutung
Wahrnehmung Klärung

Urteilen Entscheidung
Deuten (2) Auslegung
Reflexion Prüfung
Sprache Zeugnis / Handlung

VII. Theologische Tiefenstruktur

Das Modell lässt sich als geistlicher Prozess lesen:

1. Existenz

Der Mensch steht im Leben vor Gott.

2. Deutung

Er interpretiert seine Wirklichkeit.

3. Urteil

Er trifft Entscheidungen im Gewissen.

4. Reflexion

Er prüft sich selbst im Licht der Zusage.

5. Sprache

Er bringt das Erkannte zur Sprache – Predigt, Gespräch, Zeugnis.

Zuspitzung

Glaube erscheint als vertiefte Spirale des Verstehens im Horizont der Zusage.
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VIII. Gefährdungen im Modell
Stufe Gefahr

Existenz Unreflektiertes Leben
Deuten Vorurteile

Wahrnehmung Verdrängung
Urteilen vorschnelle Festlegung

Reflexion endlose Selbstbezüglichkeit
Sprache ideologische Verengung

IX. Praktische Anwendung

In Museumspädagogik
Leitfrage:

„Auf welcher Stufe befinden wir uns gerade – Wahrnehmung, Urteil oder Reflexion?“

In Beratung

• Klärung der Wahrnehmung 
• Öffnung der Deutung 
• bewusste Urteilsbildung 

In Predigt

• Bewegung von Existenz → Deutung → Zusage → Sprache 

X. Verdichtete Gesamtformel

Verstehen = Existenz + Deutung + Wahrnehmung + Urteil + Reflexion → Sprache

Schlusszuspitzung

Der „Raum des Verstehens und Handelns“ beschreibt den Menschen als ein Wesen, das sich in
„spiralförmiger“ Bewegung zwischen Erfahrung, Deutung und Reflexion orientiert – getragen
von der Fähigkeit, Wirklichkeit nicht nur zu erleben, sondern zu verstehen und verantwortet zu
gestalten.

1. Verschmelzung des Spiralmodells mit dem Glaubensnavigator zu einem Gesamtmodell 
2. Konzept für eine weiterentwickelte grafische Darstellung (mit vertikaler Achse „Zusage“) 

I. Gesamtmodell: Glaubensspirale der Orientierung

Leitgedanke

Orientierung vollzieht sich als „spiralförmiger“ Prozess von Existenz, Deutung und Reflexion – 
getragen von der vertikalen Dimension der Zusage.

1. Struktur des Gesamtmodells

Das Modell verbindet zwei Achsen:
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Horizontale Achse (Spirale)

→ menschliche Erkenntnis- und Handlungsbewegung

Vertikale Achse (Zusage)

→ tragender Grund, der alle Ebenen durchzieht

2. Spiralmodell – Stufen der Orientierung

Stufe Funktion Glaubensnavigator Biblische Tiefenstruktur
Existenz Ausgangslage Wahrnehmen (Beginn) Psalm 139

Deuten (1) spontane Sinnbildung erste Deutung menschliche Vorannahmen
Wahrnehmung Klärung bewusstes Wahrnehmen „Erforsche mich“

Urteilen Entscheidung Übergang zum Handeln Gewissen
Deuten (2) reflektierte Auslegung Deuten im Glauben Psalm 119
Reflexion kritische Prüfung Vertrauen prüfen 2. Tim 1
Sprache Ausdruck Handeln / Zeugnis Jakobus 1

3. Die vertikale Achse: Zusage

Diese Achse durchzieht alle Ebenen gleichzeitig.

Struktur

• Ursprung: Zusage geht voraus 
• Gegenwart: Zusage begleitet 
• Zukunft: Zusage trägt 

Biblische Verdichtung

Jesaja 41,10 – „Ich bin mit dir“

Zuspitzung

Die Spirale beschreibt Bewegung – die Zusage ermöglicht diese Bewegung.

4. Die drei Räume integriert

Raum Bedeutung im Gesamtmodell
Gemeinschaft Ort der Erfahrung

Bedeutung Ort der Deutung
Oberfläche Ort des Handelns

Zuspitzung

Der Mensch bewegt sich zwischen Welt, Sinn und Handlung – getragen von einer Tiefe, die nicht
aus ihm selbst stammt.

II. Dynamik des Gesamtmodells

1. Rekursive Bewegung

• jede neue Erfahrung führt zurück in die Spirale 
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• jede Reflexion vertieft die nächste Wahrnehmung 

2. Transformation durch Zusage

Die Zusage verändert jede Stufe:

Stufe ohne Zusage mit Zusage
Wahrnehmung defizitorientiert getragen

Deutung angstgeleitet vertrauensoffen
Urteil defensiv verantwortet

Handlung abgesichert frei

Zuspitzung

Zusage verändert nicht die Fakten, vielmehr deren Bedeutung.

III. Grafische Weiterentwicklung (Konzept)
Ich beschreibe nun eine präzise Visualisierung, die z. B. für Museum, Buch oder Vortrag verwendet 
werden kann.

1. Grundform
• 3D-Spirale (wie in Ihrem Bild) 
• durchzogen von einer vertikalen Lichtachse 

2. Elemente der Grafik

A. Spiralmodell (horizontal)
Beschriftung der Ebenen:

• Existenz 
• Wahrnehmung 
• Deuten 
• Urteilen 
• Reflexion 
• Sprache 

→ farblich abgestuft (von erdnah zu lichtnah)

B. Vertikale Achse (Zusage)
Darstellung:

• Lichtstrahl oder Säule 
• Beschriftung: 

„ZUSAGE – Ich bin mit dir“

→ durchdringt alle Ebenen

C. Drei Räume (Schichten)

• unten: Gemeinschaft 
• Mitte: Bedeutung 
• oben: Oberfläche 

→ transparente Ebenen
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D. Zeitdimension

• Spirale nach oben = Entwicklung 
• Kreisbewegung = Wiederkehr 

3. Optionale Erweiterung

Einbindung von Symbolen:

• Ohr → Wahrnehmung 
• Buch → Deutung 
• Waage → Urteil 
• Spiegel → Reflexion 
• Mund → Sprache 

Bildaussage

Der Mensch steigt nicht aus eigener Kraft auf, vielmehr wird sein Weg von einer tragenden 
Dimension durchzogen.

IV. Theologische Gesamtdeutung

Das Modell lässt sich als Verdichtung folgender Einsicht verstehen: Der Mensch lebt in einem Prozess 
des Verstehens, der:

• aus Erfahrung hervorgeht 
• durch Deutung strukturiert wird 
• in Entscheidung mündet 
• durch Reflexion korrigiert wird 

und dabei auf eine Dimension angewiesen bleibt, die er nicht selbst hervorbringt.

Zuspitzung

Orientierung entsteht nicht aus Kontrolle, vielmehr aus dem Zusammenspiel von Deutung und 
Zusage.

V. Integration in die Praxis

1. Museumspädagogik

Leitformulierung:

„Wir bewegen uns im Leben „spiralförmig“ – wir kommen immer wieder an ähnliche Punkte, jedoch auf 
einer neuen Ebene. Die Frage lautet: Was trägt diese Bewegung?“

2. Predigt

Struktur:

• Existenz schildern 
• Deutung öffnen 
• Zusage setzen 
• Handlung ermöglichen 
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3. Beratung

Fragen:

• Wo stehen Sie in der Spirale? 
• Welche Deutung prägt Sie? 
• Was trägt Sie? 

Schlussformel

Das  Glaubensspiralen-Modell  beschreibt  den  Weg  des  Menschen  im  Raum  von  Erfahrung,
Deutung und Handlung – getragen von einer Zusage, die nicht aus ihm selbst stammt, jedoch
sein Leben orientiert.
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Erklärtabelle: Glaubensspirale der Orientierung
Verstehen und Handeln im Horizont der Zusage

I. Gesamtstruktur des Bildes

Element Bezeichnung
Funktion im

Modell
Philosophische

Bedeutung
Theologische

Bedeutung

Vertikale Achse Zusage (Lichtstrahl)
tragender Grund

aller Ebenen
transzendente Referenz

göttliche Anrede
(„Ich bin mit dir“)

Spirale Erkenntnisbewegung
Entwicklung von

Verstehen
hermeneutischer

Prozess
Glaubensweg

Ebenen
Gemeinschaft –

Bedeutung – Oberfläche
Räume des

Lebens

soziale, symbolische
und praktische

Dimension

Kirche, Deutung,
Lebenspraxis

Aufwärtsbewegung Pfeil / Aufstieg Entwicklung Fortschritt
geistliches
Wachstum

Kreisbewegung Rotation Wiederkehr Erfahrung geistliche Übung

II. Die Stufen der Spirale

Stufe
Bezeichnung im

Bild
Funktion

Erkenntnistheoretische
Einordnung

Glaubensdimension

Basis
Gemeinschaft /

Existenz
Ausgangspunkt soziale Einbettung Leben vor Gott

1
Deuten (erste

Ebene)
spontane

Sinnbildung
Vorverständnis impliziter Glaube

2 Wahrnehmung
Klärung der
Wirklichkeit

phänomenologisch Selbstprüfung

3 Urteilen Entscheidung praktische Vernunft Gewissen

4
Deuten (zweite

Ebene)
reflektierte

Interpretation
hermeneutischer Zirkel

Auslegung im Licht der
Schrift

5 Reflexion Metaebene Erkenntnis zweiter Ordnung geistliche Prüfung

Spitze Sprache Artikulation Kommunikation Verkündigung

III. Die vertikale Lichtachse (Zusage)

Struktur
Aspekt Bedeutung

Ursprung geht dem Menschen voraus
Durchdringung wirkt auf allen Ebenen

Ziel eröffnet Perspektive nach oben

Zuspitzung

Das Spiralmodell erklärt den Weg – die Zusage trägt ihn.
IV. Die drei Raumebenen im Bild
1. Gemeinschaft (untere Ebene)

Funktion Bedeutung
Lebenswelt konkrete Existenz
Sozialität Beziehung
Prägung kulturelle Deutung

Zuspitzung: Verstehen beginnt im gemeinsamen Leben.
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2. Bedeutung (mittlere Ebene)

Funktion Bedeutung
Sinnbildung Interpretation

Ordnung Struktur
Orientierung Grundlage für Urteil

Zuspitzung: Bedeutung entsteht durch Deutung – nicht durch bloßes Erleben.

3. Oberfläche (obere Ebene)

Funktion Bedeutung
Sichtbarkeit Handeln
Ausdruck Kommunikation
Wirkung Konsequenz

Zuspitzung: Was sichtbar wird, ist Ergebnis tieferer Deutungsprozesse.

V. Symbolik im Bild

Symbol Bedeutung
Buch (unten) Offenbarung / Schrift

Lichtstrahl Zusage / Transzendenz
Ohr Wahrnehmung

Spiegel Reflexion
Waage Urteil

VI. Dynamik des Gesamtmodells

1. Spirale statt Linie
• kein einmaliger Fortschritt 
• sondern wiederholte Vertiefung 

2. Integration von Zeit
Bewegung Bedeutung

Kreis Wiederkehr
Aufstieg Entwicklung
Spirale beides zugleich

Zuspitzung: Der Mensch kehrt zu denselben Fragen zurück – jedoch auf höherem Niveau.

VII. Verbindung zum Glaubensnavigator
Glaubensnavigator Spirale im Bild

Wahrnehmen Wahrnehmung
Deuten Deuten

Vertrauen Reflexion / vertikale Achse
Handeln Oberfläche / Sprache

Zentrale Integration

Der Glaubensnavigator wird hier erweitert:
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→ von einem Prozess
→ zu einem Raum mit Tiefe und Entwicklung

VIII. Erkenntnistheoretische Tiefenstruktur

Das Bild integriert:

• Wahrnehmung (empirisch) 
• Deutung (hermeneutisch) 
• Urteil (praktisch) 
• Reflexion (kritisch) 
• Sprache (kommunikativ) 

Zuspitzung
Erkenntnis wird hier als mehrschichtiger, selbstreflexiver Prozess dargestellt.

IX. Theologische Gesamtdeutung

Das Modell lässt sich als geistlicher Weg lesen:

1. Mensch lebt in Gemeinschaft 
2. deutet seine Wirklichkeit 
3. trifft Entscheidungen 
4. reflektiert sich selbst 
5. spricht und handelt 

und wird dabei getragen von:

→ einer Zusage, die nicht aus ihm selbst stammt

Zuspitzung
Glaube erscheint als Bewegung im Licht einer tragenden Wirklichkeit.

X. Gefährdungen im Modell

Stufe Gefahr
Deuten Vorurteile

Wahrnehmung Verdrängung
Urteilen vorschnelle Moral

Reflexion Selbstverstrickung
Sprache Ideologisierung

XI. Anwendung

Museumsführung

„Wir bewegen uns „spiralförmig“ – entscheidend ist, was diese Bewegung trägt.“

Predigt

• Existenz 
• Deutung 
• Zusage 
• Handlung 
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Beratung

• Wo stehen Sie in der Spirale? 
• Welche Deutung prägt Sie? 
• Was trägt Sie? 

Schlussformel

Die Glaubensspirale zeigt den Menschen als ein Wesen, das sich im Raum von Gemeinschaft, 
Bedeutung und Handlung bewegt, seine Wirklichkeit deutet und reflektiert – getragen von einer 
Zusage, die Orientierung ermöglicht und Entwicklung eröffnet.

Krieg, Zerstörung und Orientierung
Verdichtete Gesamtdarstellung im Glaubensspiralenmodell

I. Krise als Ausgangspunkt

Aspekt Inhalt
Charakter Grenzerfahrung

Erscheinungsformen
Zusammenbruch von Ordnung, Verlust von Sicherheit, Erschütterung

von Vertrauen, Fragmentierung von Gemeinschaft
Tiefenwirkung Krise betrifft nicht nur Leben, sondern Deutung des Lebens

Zuspitzung Krieg zerstört Bedeutungsstrukturen

II. Einordnung in die Glaubensspirale
1. Existenzebene (Gemeinschaft)

Dimension Inhalt
Erfahrung Leid, Angst, Verlust, Ohnmacht

Gemeinschaft bedroht, polarisiert, zerstört
Grundfrage „Was trägt, wenn alles zerfällt?“

2. Erste Deutung (vorreflexiv)

Aspekt Inhalt
Reaktionen Schuldzuweisung, Feindbilder, Vereinfachung

Gefahr Absolutsetzung von Deutung → Eskalation
Zuspitzung Angst verzerrt Wirklichkeit

3. Wahrnehmung (Klärung)

Aspekt Inhalt
Anforderungen Differenzierung, Komplexität anerkennen, Leid auf allen Seiten sehen

Theologische Perspektive Psalm 139 → Wahrnehmung als Wahrheit vor Gott

4. Urteil (Entscheidung)

Aspekt Inhalt
Formen moralische Urteile, politische Positionen, persönliche Entscheidungen

Spannung Entscheidung notwendig vs. vorschnelle Festlegung
Zuspitzung Urteil verlangt Verantwortung
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5. Zweite Deutung (reflektiert)

Aspekt Inhalt
Aufgabe Einordnung, Sinnsuche, Verantwortungsklärung

Herausforderung
Leid deuten ohne Verharmlosung, 

Rechtfertigung  oder Instrumentalisierung

6. Reflexion

Aspekt Inhalt

Funktion
Prüfung von Deutungen, 

Hinterfragen von Gewissheiten, Öffnung
Zuspitzung Reflexion beginnt bei brüchiger Gewissheit

7. Sprache (Handlung)

Aspekt Inhalt
Wirkung Sprache kann eskalieren, versöhnen oder tragen

Zuspitzung Sprache wird Handlung

III. Zusage in der Krise

Dimension Inhalt
Leitfrage Was bleibt bei erschütterten Sicherheiten?

Bibelstelle Jesaja 41,10

Negativabgrenzung
keine Analyseersetzung, keine Problemlösung, 

keine Katastrophenverhinderung

Positive Wirkung
verändert Deutung, stabilisiert Existenz, 

ermöglicht Handlung
Zuspitzung Zusage verhindert totale Bestimmung durch Krise

IV. Gegenwärtige Krisen

1. Charakteristika

Bereich Inhalt
Politik geopolitische Konflikte

Gesellschaft Polarisierung
Wirtschaft Unsicherheit

Kultur Spannungen

2. Strukturparallelen

Prozess Dynamik
Unsicherheit erzeugt Deutungsdruck

Deutung führt zu Vereinfachung
Vereinfachung erzeugt Ausgrenzung
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3. Neue Dimension
Faktor Wirkung
Medien Beschleunigung

Globalisierung Vernetzung
Digitalisierung Resonanzverstärkung

Zuspitzung Dynamik bleibt, Geschwindigkeit steigt

V. Orientierung im Modell

Phase Orientierungshandlung
Wahrnehmen Leid anerkennen

Deuten Komplexität zulassen
Urteilen Verantwortung übernehmen

Reflexion eigene Position prüfen
Sprache differenziert sprechen
Zusage Vertrauen, Hoffnung, Würde ermöglichen

VI. Theologische Tiefenstruktur

Aspekt Inhalt
Krise zeigt Begrenztheit, Deutungsgefährdung, Zerbrechlichkeit

Glaube antwortet Vertrauen, Hoffnung, Beziehung
Zuspitzung Glaube trägt Leid, erklärt es nicht

VII. Praxisintegration

Bereich Anwendung
Museum Leitfrage: „Was trägt, wenn die Welt zerbricht?“
Predigt Realität → Deutung → Zusage → Handlung

Gespräch Raum für Wahrnehmung, Differenz, Hoffnung

Schlussformel (verdichtet)

Krise zerstört Ordnung – Orientierung entsteht durch Wahrnehmung, 

reflektierte Deutung und eine tragende Zusage, die verantwortetes Handeln ermöglicht.
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